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hindern, dass alte Menschen vereinsamen oder nicht 
die Hilfestellung bekommen, die sie benötigen.           
Dabei haben wir nicht nur die Bedürfnisse der                 
Seniorinnen und Senioren im Blick. Unser besonde-
res Augenmerk gilt auch den pf legenden Ange-            
hörigen, die oft mals an eigene Belastungsgrenzen 
stoßen - und die zumindest zeitweilig Entlastung 
erfahren müssen, um nicht selbst krank zu werden.

Ich möchte Sie ermutigen, die zahlreichen Angebote 
und Hilfestellungen zu nutzen. Ich möchte Sie er-
mutigen, sich möglichst frühzeitig über die be-       
sonderen Herausforderungen des Alters Gedanken 
zu machen:  Dabei kann unsere Wohn- und Pfl ege-
beratung im „Maximare“ wertvolle Hilfestellung 
leisten. Vor allem möchte ich Sie dazu ermutigen,    
das Leben jeden Tag zu genießen. Gestalten Sie       
Heimat und Ihre Stadt Hamm mit. Bringen Sie Ihre 
Fähigkeiten mit ein – und freuen Sie sich über die 
vielen kleinen und großen Dinge, die uns das Leben 
schenkt. Manchmal braucht es dafür nur die innere 
Bereitschaft , diese schönen Dinge auch zu sehen und 
anzunehmen.

 Herzliche Grüße

Th omas Hunsteger-Petermann
Oberbürgermeister der Stadt Hamm

Liebe Leserinnen und Leser!

Es gibt viele Dinge, die Heimat ausmachen. Dazu 
gehören nicht nur die eigene Wohnung und das ge-
wohnte Umfeld. Heimat machen auch die Kontakte 
zu Menschen aus, die auch dann für einen da sind, 
wenn es gerade einmal nicht so gut läuft . Zur Heimat 
gehört das Gefühl, gebraucht und mit den jeweiligen 
Fähigkeiten anerkannt zu werden. In der Heimat  
kann man sich einbringen, mitdiskutieren und mit-
gestalten. Heimat ist etwas ganz besonderes. Ich kann 
sehr gut nachvollziehen, dass die Menschen gerade 
im Alter so lange wie möglich in ihrem gewohnten 
Umfeld  leben wollen. Heimat gibt man nicht so ein-
fach auf.

Hamm möchte allen Generationen
eine Heimat sein. 

Die Stadt Hamm hat im Jahr 2015 ein Konzept auf 
den Weg gebracht, das die Kräft e und Hilfen im         
Bereich unserer Stadt bündelt und bestmöglich          
aufeinander abstimmt. Dafür arbeiten ganz unter-
schiedliche Partner und Einrichtungen zusammen. 
Unser gemeinsames Ziel ist es, die bestmöglichen 
Rahmenbedingungen für ein würdevolles Leben im 
Alter zu schaff en, die sich so weit wie möglich an den 
jeweiligen Voraussetzungen und Bedürfnissen des 
Einzelnen ausrichten. Gleichzeitig wollen wir ver-
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Franzis Schwarz kennt sich mit der Seniorenarbeit bestens aus. Viele Jahre hat sie sich 
im städtischen Amt für Soziale Integration um die „Altenarbeit“ gekümmert. Darüber hin-
aus gehört sie dem Seniorenbeirat der Stadt Hamm seit seiner Gründung an: Seit März 
2015 ist sie Vorsitzende. In allen Funktionen hat sie sich an ihren familiären Vorbildern 
und dienstl. Vorgesetzten orientiert. Im Gespräch mit dem „Seniorenwegweiser“ betont 
sie immer wieder: „Man muss sich einbringen und darf sich selbst nicht hängen lassen.“ 

„WIR SENIOREN WOLLEN
HAMM MITGESTALTEN“ 
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Frage: Ist Hamm eine gute Stadt für Seni-
oren? 

Franzis Schwarz: Auf jeden Fall. Es gibt 
zahlreiche Angebote und Hilfestellungen für 
ältere Menschen: In der Seniorenzeitschrift  
„Das Fenster“ sind sämtliche Angebote mit 
den entsprechenden Kontaktpersonen auf-
geführt. Es kommt aber auf den Einzelnen 
an, diese Vielfalt und Bandbreite für sich zu 
nutzen. Oft  ziehen sich die Senioren von sich 
aus zurück. Das fi nde ich schade. Mit dieser 
Haltung nimmt man sich viele Möglichkei-
ten, die das Leben bereichern. Etwas anderes 
ist es, wenn die Gesundheit das Leben ein-
schränkt, so dass man auf Hilfe von außen 
angewiesen ist. Aber auch in solchen Situati-
onen gibt es Möglichkeiten, an vielen Ange-
boten teilzunehmen. Ein besonderes Ange-
bot ist die kostenfreie Nutzung der Busse im 
ersten Jahr, wenn sich ältere Menschen dafür 
entscheiden, den Führerschein von sich aus 
abzugeben. 

Frage: Was lässt sich für ältere Menschen 
verbessern? 

Franzis Schwarz: Verbesserungen wünsche 
ich mir vor allem unter dem Stichwort „Er-
reichbarkeit“. Das gilt für manche Busverbin-
dung ebenso wie für die Zugänge zu manchen 
Gebäuden: Gerne sage ich aber auch, dass 

sich in der Vergangenheit – auch durch die 
entsprechenden gesetzlichen Bestimmungen 
– ganz viel verbessert hat. Barrierefreiheit ist 
heute in weiten Teilen selbstverständlich, ge-
rade was die öff entlichen Einrichtungen an-
geht. Einen weiteren Wunsch habe ich zu den 
kulturellen Angeboten in Hamm: Manche 
Konzerte oder Auff ührungen müssten früher 
beginnen, wenn sie auch ältere Menschen er-
reichen wollen. 

Frage: Über den Seniorenbeirat haben Sie 
die Möglichkeit, solche Fragen mitzuge-
stalten: Sie selbst sind Gründungsmitglied 
und seit März 2015 sogar Vorsitzende die-
ses Gremiums …. 

Franzis Schwarz: Wir nutzen diese Möglich-
keit und profi tieren an vielen Stellen davon, 
dass wir einen guten Draht in Politik und 
Verwaltung haben. Natürlich kann man sich 
immer noch mehr Möglichkeiten zur Mitge-
staltung wünschen: Aber insgesamt bin ich 
mit unserer Zusammenarbeit sehr zufrieden. 
Gemeinsam haben wir bis heute eine ganze 
Menge erreicht. Besonders erwähnen möchte 
ich die Möglichkeit, an den Fortbildungsver-
anstaltungen der Landes-Senioren-Vertre-
tung NRW und der BAGSO teilnehmen zu 
können. Diese neuen Informationen gibt der 
Vorstand dann gerne in den nächsten Sitzun-
gen weiter. 
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Frage: Wie groß ist die Bereitschaft  von 
älteren Menschen, die Gesellschaft  wei-
ter mitzugestalten? 

Franzis Schwarz: Das hängt natürlich in 
erster Linie vom Einzelnen ab. Grundsätz-
lich kann ich aber sagen, dass gerade ältere 
Menschen der Gesellschaft  viel zu geben 
haben. Die meisten Senioren wollen nicht 
nur Kaff ee trinken und Kuchen essen – 
sondern sie wollen etwas Sinnvolles tun. 
Deshalb engagieren sich viele im Bereich 
des Ehrenamtes. Viele Senioren haben das 
große Bedürfnis, ihr Können und Wissen 
an die nächste Generation weiterzugeben. 

Frage: Gerade das Verhältnis zu den 
Enkel-Generationen ist oft mals ein ganz 

Der Seniorenbeirat 

Der Seniorenbeirat der Stadt Hamm wurde im Februar 2006 gegründet und besteht satzungsgemäß aus 20 Mitgliedern. Neben jeweils zwei 
Vertretern der sieben Stadtbezirke gehören dem Gremium zwei Vertreter der AG Hammer Wohlfahrtsverbände, zwei Vertreter der mitglieder-
stärksten Religionsgemeinschaften, ein Vertreter des Integrationsrates und ein Vertreter des Behindertenbeirates an. Aufgabe des Senioren-
bereites ist die Beratung von Politik und Verwaltung bei sämtlichen Themen, die für ältere Menschen wichtig sind. Das Gremium kommt alle 
zwei Monate zusammen, um sich zu den verschiedensten Themen auszutauschen. Vielfach referieren bei den Sitzungen externe Fachleute, 
damit sich die Mitglieder des Seniorenbeirates eine umfassende Meinung bilden können. Seit 2015 ist Franzis Schwarz Vorsitzende des Se-
niorenbeirates, ihre Stellvertreter sind Joachim Fiedler und Karl-Heinz Lang. Die Geschäftsführung hat Wolfgang Müller als Leiter des Amtes 
für Soziale Integration inne.

besonderes …. 
Franzis Schwarz: Das kann ich auch aus 
persönlicher Erfahrung nur bestätigen. 
Meine Enkelkinder haben mir viele Dinge 
beigebracht, von denen ich im Alltag pro-
fi tiere: Das gilt beispielsweise in Bezug auf 
die Nutzung von Handy und Tablet. So ist 
es mir auch über die Entfernung möglich, 
an vielen Ereignissen teilzuhaben und 
Kontakte zu pfl egen. Aber auch von Seiten 
der Hochschule Hamm-Lippstadt gibt es 
spezielle Angebote für Senioren, bei denen 
Studierende mit viel Geduld die Nutzung 
der modernen Geräte erklären. Solche 
Projekte sind aus meiner Sicht vorbildlich. 
Umgekehrt gibt es aber viele Möglichkei-
ten, bei denen die Jungen von der Erfah-
rung der Alten profi tieren können.  
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Besser Leben im Alter: Das ist das erklärte Ziel eines breiten Handlungskonzeptes, 
das die Stadt Hamm im Jahr 2015 aufgelegt hat. Im Interview mit dem Senioren-
wegweiser spricht Theodor Hesse, Leiter des Fachbereiches „Jugend, Soziales
und Gesundheit“ bei der Stadt Hamm, über den aktuellen Stand und die
Herausforderungen der Zukunft.

GEMEINSAM FÜR EIN
BESSERES LEBEN IM ALTER

Frage: Seit Vorstellung des Handlungskonzepts 
„Älterwerden in Hamm“ sind gut drei Jahre ver-
gangen: Wie sieht Ihre Zwischenbilanz aus? 
Hesse: Äußert positiv. Es war von Anfang an klar, 
dass die Umsetzung ein paar Jahre dauert. Schließ-
lich müssen für jeden Sozialraum die notwendigen 
Daten erhoben und ausgewertet werden, bis es über-
haupt an die konkrete Arbeit gehen kann. Darüber 
hinaus ist es notwendig, die unterschiedlichen Pro-
tagonisten und Gruppen an einen Tisch zu bringen 
und so aufeinander abzustimmen, dass das Netz der 
Maßnahmen und Angebote wirklich trägt. Das alles 
ist in so kurzer Zeit überhaupt nur deshalb möglich, 
weil wir auf viele bestehende Strukturen aufbauen 
konnten, die im Zuge des NAIS-Projektes lange vor 



13

dem Handlungskonzept aufgebaut wurden. Damals 
wie heute waren die unterschiedlichen Bausteine: 
Wohnumfeld/Quartiersgestaltung, Wohnen, Pflege 
und soziale Dienste, Gesundheitsförderung und die 
gesellschaftliche Teilhabe. 

Erklärtes Ziel ist es, dass die Menschen so lange 
wie möglich in ihrem gewohnten Umfeld leben 
können … 
Richtig, dieser Wunsch wird von alten Menschen fast 
ausnahmslos geäußert – und unter bestimmten Rah-
menbedingungen ist das auch möglich; zumindest so 
lange, wie die Menschen nicht rund um die Uhr von 
ausgebildeten Pflegekräften betreut werden müssen. 
Für das selbstbestimmte Leben im Alter müssen aber 
ganz unterschiedliche Voraussetzungen erfüllt sein: 
Die Bandbreite reicht von der barrierefreien Woh-
nung bis hin zu den verschiedenen Versorgungs- und 
Hilfeangeboten. Darüber hinaus müssen wir sicher-
stellen, dass die Menschen nicht vereinsamen. Über 
das Handlungskonzept schaffen wir Orte für Begeg-
nung, zum Teil auch über innovative Wohnformen: 
Das Zusammenleben von alten und jungen Men-
schen in so genannten Mehrgenerationenwohnhäu-
sern ist dafür nur ein Beispiel – wie etwa im Culmer 
Weg in Hamm-Norden. 

Inwieweit lassen sich diese Modellprojekte eins zu 
eins auf alle Sozialräume übertragen? 
Die grundsätzlichen Voraussetzungen sind in vielen 
Bereichen ähnlich, so dass das ohne weiteres möglich 
ist. Allerdings stellt sich ein ganz anderes Problem: 
Wir stellen fest, dass die Erwartungen an das Leben 
im Alter höchst unterschiedlich sind: Das hängt mit 
den körperlichen Voraussetzungen des Einzelnen 
ebenso zusammen wie mit dem jeweiligen mate-
riellen oder kulturellen Hintergrund. Auch in der 
Gruppe der Migranten ergeben sich neue Herausfor-
derungen, weil die Zeit der Großfamilien ein Stück 
vorbei ist, in der die Pflege von Angehörigen noch 
selbstverständlich war. Mit unserem Handlungskon-
zept gelingt es uns immer besser, entsprechend der 
unterschiedlichen Erwartungen und Anforderungen 
die passenden Angebote zu machen. 

Machen sich die Menschen zu spät Gedanken über 
das Leben im Alter? 
Das ist ein großes Problem. In der Selbstwahrneh-
mung erleben sich die Menschen oftmals jünger 
und fitter, als sie tatsächlich sind. Oftmals setzt erst 
nach dem 75. Lebensjahr das Gefühl ein, dass man 
so langsam zu den „Alten“ gehört. Vielfach ist es 
dann aber zu spät, um die nötigen Vorbereitungen 
zu treffen, so dass wichtige Entscheidungen aus dem 
Moment heraus getroffen werden müssen. In der 
„Wohn- und Pflegeberatung“ erleben wir das immer 
wieder, wenn sich nach der Zeit im Krankenhaus die 
Frage stellt, wie es nun weitergeht: Oftmals bleibt 
dann nur die Entscheidung für ein Pflegeheim. 

Anders ist das bei der „Demenz“, die zu den ganz 
großen Herausforderungen gehört …. 
Richtig. Bei der „Demenz“ handelt es sich um einen 
eher schleichenden Prozess mit den entsprechen-
den Merkmalen und Warnsignalen. Mit steigendem 
Lebensalter verdoppelt sich die Häufigkeit von De-
menzerkrankungen alle fünf Jahre. Aber auch hier 
kann man eine Menge tun, um sich auf die nächsten 
Schritte entsprechend vorzubereiten: So ist selbst 
im Anfangsstadium von Demenz ein weitgehend 
eigenständiges Leben möglich. Neben den Betrof-
fenen selbst nehmen haben wir bei unseren Hilfe-
stellungen auch die Angehörigen in den Blick, damit 
diese nicht selbst krankt werden: Die Angehörigen 
brauchen nicht nur Beratung und den Austausch mit 
anderen Betroffenen – beispielsweise über das Netz-
werk „Demenz“ - sondern auch konkrete Hilfen, die 
spürbar entlasten.

„Die Angehörigen brauchen nicht
nur Beratung und den Austausch
mit anderen Betroffenen, sondern
auch konkrete Hilfen, die spürbar
entlasten.“

Theodor Hesse
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Insbesondere die Hammer Gemeinnützige Baugesellschaft (HGB) 
engagiert sich dafür, dass Seniorinnen und Senioren so lange wie 
möglich im gewohnten Umfeld leben können: Die HGB bietet schon 
heute 686 Wohnungen, die entweder komplett barrierefrei oder 
zumindest barrierearm sind. Weitere 82 Wohnungen sind entweder 
im Bau oder in Planung. Im Interview mit dem „Seniorenwegweiser“ 
erklärt Geschäftsführer Thomas Jörrißen, warum dieser Weg der 
Philosophie der HGB entspricht. 

Frage: Die HGB gehört beim barrierefreien Wohnen zu den Vorrei-
tern in Hamm: Woran liegt das? 

Jörrißen: Zum einen an den gesetzlichen Vorgaben, nach denen 
geförderter Wohnraum barrierefrei sein muss. Zum anderen ent-
spricht der eingeschlagene Weg voll und ganz unserer Philosophie. 
Wir wollen, dass jeder Mensch so weit wie möglich am öff entlichen 
Leben teilhaben kann. Deshalb tun wir alles, um alten und behinder-
ten Menschen das Leben so einfach und angenehm wie möglich zu 
gestalten. Gleiches gilt auch für junge Familien, die häufi g mit dem 
Kinderwagen unterwegs sind. Auch die sind auf ein möglichst bar-
rierefreies Umfeld angewiesen. Im Übrigen sieht unsere Philosophie 
das Th ema „Wohnen“ ein Stück allumfassend. Das geht weit über das 
Leben in den eigenen vier Wänden hinaus. 

Frage: Wie wird dieser Anspruch in der Praxis umgesetzt? 

Jörrißen: Wir sind als HGB sehr experimentierfreudig und off en für 
neue Wohnformen. Das zeigt unter anderem das Mehrgenerationen-
wohnen am Culmer Weg. Darüber hinaus hatte insbesondere das 
Wohnprojekt „Goethegärten“ im Jahr 2015 ein Stück Modellcharak-
ter. Bei der Planung haben wir uns von dem Wissen leiten lassen, dass 
alte Menschen so lange wie möglich im gewohnten Quartier leben 
wollen. Dieses Wissen stellt besondere Herausforderungen an uns, 
weil wir weit über die eigentliche Wohnung hinausdenken müssen. 
Schließlich gehören zum Leben in einem Quartier unter anderem 
auch Treff punkte und Freizeitangebote. Diese und viele weitere As-
pekte haben wir in den „Goethegärten“ berücksichtigt und in einem 
großen Gesamtkonzept zusammengeführt. Gleichzeitig konnten wir 
unter den Wohlfahrtsverbänden die entsprechenden Kooperations-
partner fi nden, zu denen beispielsweise das Deutsche Rote Kreuz ge-
hört. Ohne diese Partner kann so ein Angebot nicht funktionieren, 
weil  unsere Kompetenz in anderen Bereichen liegt.

Frage: Wie sind die Erfahrungen in den „Goethegärten“?  Was ist seit 
2015  weiter passiert? 

Jörrißen: Die Erfahrungen und Rückmeldungen waren sehr positiv. 
Wir erreichen die Menschen mit unseren Angeboten. Auf diese Weise 
können wir verhindern, dass die alten Menschen in ihren Wohnun-

gen vereinsamen. Das ist uns wichtig. Deshalb haben wir das Konzept 
in andere Quartiere übertragen, so dass es ähnliche Projekte in allen 
Himmelsrichtungen entweder schon gibt oder in naher Zukunft  ge-
ben wird.  Wir übernehmen mit diesen Konzepten gesellschaft liche 
Verantwortung. 

Frage: In Kooperation mit dem städtischen Amt für Soziales, Woh-
nen und Pfl ege übernimmt die HGB auch den Umbau von Bädern. 
Voraussetzung ist das Vorliegen einer entsprechenden Pfl egestufe, so 
dass die Kranken- oder Pfl egekassen einen Teil der Kosten überneh-
men:  Was ist über den Umbau im Bestand möglich? 

Jörrißen: Schon Kleinigkeiten können dazu beitragen, dass alte Men-
schen deutlich länger in der eigenen Wohnung leben können. Der 
Umbau des Badezimmers ist dafür in der Regel eine wichtige Vor-
aussetzung. Gleiches gilt aber auch für andere Bereiche. Ich denke, 
dass der Umbau im Bestand in Zukunft  eine Menge dazu beitragen 
kann, dass unsere Stadt noch freundlicher für alte und behinderte 
Menschen wird. Auch private Vermieter erkennen zunehmend, dass 
die Nachfrage nach barrierefreiem Wohnraum stetig steigt, so dass  
sich die Investitionen für sie rechnen – zumal es oft mals auch die ent-
sprechenden Zuschüsse gibt.

„WIR TRAGEN 
GESELLSCHAFTLICHE 
VERANTWORTUNG“
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Von Geburt an, seit mehr als 83 
Jahren, lebt Heinrich L. auf dem 
familieneigenen Bauernhof, den 

er von seinen Eltern übernommen hat – 
mehr als 60 Jahre davon gemeinsam mit 
seiner Frau Maria. Beiden ist klar: Mit 
zunehmendem Alter kommen auch bei 
ihnen körperliche Einschränkungen, die 
im Alltag Schwierigkeiten bereiten können. 
Erste Anzeichen machen sich bereits be-
merkbar: „Seit einiger Zeit leide ich unter 
Problemen an der Wirbelsäule, die mir 
insbesondere bei Stufen und Kanten 
Schmerzen bereiten“, erklärt Maria. Des-
halb hat sie gemeinsam mit ihrem Mann 
den Entschluss gefasst, sich baulich Er-
leichterungen im eigenen Heim zu schaff en. 
„Wir wollten das unbedingt angehen, so-
lange wir noch fit sind“, unterstreicht 
Heinrich. „Wenn wir in die Situation ge-
kommen wären, dass einer von uns im 
Rollstuhl sitzt und nicht nach oben ins Bad 
käme – dann wäre die Not groß gewesen.“  

Individuelle Bestandsaufnahme

Bei einem Bekannten, der vor kurzer Zeit 
ebenfalls einen seniorengerechten Um-
bau betrieben hat, hat sich das Ehepaar 
Anregungen geholt, wie sie ihr Projekt an-
gehen konnten. Auch ihr Sohn hat sie da-
bei unterstützt, den altersgerechten Umbau 
ihres Zuhauses voranzubringen. Erster 
Schritt: Ein Termin bei der Wohn- und 
Pf legeberatung der Stadt Hamm. „Wir 
hatten einen Termin, bei dem uns die 
Sachbearbeiterin Grundlegendes zu den 
verschiedenen Umbau- und Hilfe-Mög-
lichkeiten erklärt hat. Auch zu Förder-
möglichkeiten hat sie uns Tipps gegeben 
und uns bei der Antragstellung unterstützt“, 
berichtet Maria. Anschließend erfolgten 

RECHTZEITIG 
VORGESORGT
Treppen, hohe Kanten und Einstiege können für Senioren zu 
einer Gefahr und großen Belastung in den eigenen vier Wänden 
werden. Heinrich und Maria L. haben dem vorgebeugt und seni-
orengerechte Umbauten in ihrem Haus durchführen lassen – und 
wurden dabei mit Hilfe der Wohn- und Pfl egeberatung der Stadt 
Hamm durch Fördermittel unterstützt.

RUND UMS WOHNEN: GUT BERATEN

Die Wohn- und Pfl egeberatung der Stadt 
Hamm berät zu allen Fragen rund ums Thema 
Wohnen im Alter und bei Pfl egebedürftigkeit: 

UMGESTALTUNG DER WOHNUNG

•  Beseitigung von Stolperfallen wie 

Kanten und dicken Teppichen

•  Erhöhungen z. B. von Bett oder WC-Sitz

•  Umzug z. B. des Schlafzimmers ins

 Erdgeschoss

HILFSMITTEL

•  Haltegriffe am WC-Sitz

•  Duschhocker
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ausgezahlt und bieten uns eine große Erleich-
terung im Alltag. Und das Beste ist: Falls 
einer von uns mal auf einen Rollstuhl ange-
wiesen sein sollte, sind Lift  und Badum-
bauten voll kompatibel. Wir haben gut für 
die Zukunft  vorgesorgt“, blicken Maria und 
Heinrich entspannt in die Zukunft .

gegen eine bodengleiche Dusche ausge-
tauscht. So ersparen sie sich das mühsame 
Übersteigen des Wannenrandes. Daneben 
haben sie an der Toilette Haltegriff e an-
bringen lassen, die das Setzen und Auf-
stehen erleichtern. Im September folgte 
dann noch der Einbau eines Treppenlift s 
zwischen Erdgeschoss und erster Etage. 
„Der Einbau des Treppenlifts hat nur 
wenige Stunden gedauert“, ist Heinrich 
begeistert vom geringen Aufwand des 
Umbaus. Einen niedrigen fünfstelligen 
Betrag haben die beiden in die Umbauten 
investiert, profi tiert haben Sie dabei von 
einer Förderung der Pf legekasse. „Die 
Arbeiten haben sich jetzt schon mehr als 

mehrere Beratungstermine auf dem 
heimischen Hof. „Hier vor Ort hatte die 
Architektin der Wohnberatung, Antje 
Liesegang, viele konkrete Ideen und An-
regungen. Dass wir hier zuhause eine indi-
viduelle Bestandsaufnahme gemacht haben, 
war für uns sehr hilfreich: Da wird vieles 
nochmal klarer als im Gespräch im Büro.“

Mehr als ausgezahlt

Letztlich haben sich Maria und Heinrich 
für zwei Maßnahmen entschieden: Im 
März haben sie ihre Badewanne mit Dusche 

BAULICHE VERÄNDERUNGEN

•  Treppenlift

•  Zusätzliche Handläufe

•  Rampe statt Eingangstreppe

•  Badumbau: bodengleiche Dusche,

 Wanne mit Einstieg

FINANZIERUNG UND 

FÖRDERMÖGLICHKEITEN  

•  inklusive Antragstellung und Abwicklung

ONLINE 
Weitere Informationen erhalten Sie auch 
telefonisch unter 02381 - 17-8102 und un-
ter www.hamm.de/bauportal/wohnen/
wohn-und-pfl egeberatung.html

„Wir wollten den Umbau 
unbedingt angehen, 

solange wir noch fi t sind.“ 

Heinrich L.
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So lange wie möglich zuhause leben: Dieses Credo gilt, wenn Menschen aufgrund eines Pfl egefalls 
oder aus Altersgründen vor wohnlichen Veränderungen stehen. Die städtische Wohn- und Pfl egebe-
ratung im Maximare unterstützt und berät Menschen bei ihrem Vorhaben, den Lebensabend in den 

eigenen vier Wänden zu verbringen.

RUNDUM-BERATUNG VON
DER IDEE BIS ZUM EINBAU

Die Wohn- und Pfl egeberatung der 
Stadt Hamm bietet eine umfassende, 
trägerunabhängige und kostenlose 

Beratung rund um das Th ema Wohnen und 
Pfl ege. „Es existiert eine Vielzahl an Unter-
stützungs- und Entlastungsangeboten in 
Hamm, die wir den Menschen aufzeigen 
können“, erklärt Joanna Lassonczyk, Sachge-
bietsleiterin der Wohn- und Pfl egeberatung  
im Amt für Soziales, Wohnen und Pfl ege. 
„Daneben beraten wir auch zu rechtlichen 
und fi nanziellen Rahmenbedingungen.“ Die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter analysie-
ren die individuelle Situation mit den Bür-
gern und stellen heraus, welche Hilfestellun-
gen im Alltag Erleichterung schaff en und 
Angehörige entlasten können. In der barrie-
refreien Modellwohnung können sie Lösun-
gen direkt präsentieren. Die Mitarbeiter hel-
fen auch bei Finanzierungsfragen und zeigen 
Fördermöglichkeiten auf. „Wir bieten den 
Menschen eine Rundum-Beratung an: Von 
der Idee über Finanzierungsmöglichkeiten 
bis zum Einbau vor Ort“, betont Lassonczyk. 
Wenn eine Anpassung der bisherigen Woh-
nung nicht möglich oder gewünscht ist, be-

steht auch die Möglichkeit, dass eine barrie-
refreie Wohnung  oder eine Seniorenwohnung  
mit niederschwelligem Betreuungsangebot 
vermittelt wird. Mehr als 1.000 Menschen 
nutzen jährlich das Beratungsangebot im 
Gesundheitscenter an der Jürgen-Graef-Al-
lee.

Kleine Maßnahmen helfen

Um zielgerichtet beraten zu können, machen 
sich die Kolleginnen und Kollegen auch bei 
Hausbesuchen ein Bild von der Wohnsitua-
tion. „Manchmal wirken schon kleine Maß-
nahmen wie der Abbau von Stolperfallen 
oder zusätzliche Haltegriff e kleine Wunder“, 
berichtet Joanna Lassonczyk. Nicht nur bei 
baulichen Veränderungen unterstützt das 
Team im Gesundheitscenter des Maximare.

Auch zu den verschiedenen Facetten der 
Pfl ege, ambulanten und stationären Versor-
gungsmöglichkeiten sowie zu Leistungen 
der Pfl ege- und Sozialversicherung beraten 
die Mitarbeiter umfassend. „Das endet 
nicht beim Hinweis auf Fördermittel: Wir 
unterstützen die Menschen auch bei den 
bürokratischen Schritten wie der Antrag-
stellung“, betont die Expertin der Wohn- 
und Pf legeberatung. „Viele Menschen,         
gerade Angehörige, die sich um Pfl egebe-
dürftige kümmern, kennen die Entlast-
ungs- und Unterstützungsangebote nicht. 
Dabei können die für sie eine große Hilfe 
darstellen: Nur wer selbst fi t ist und Energie 
hat, kann auch für Andere da sein“, unter-
streicht sie. 

„Nur wer selbst fi t ist und 
Energie hat, kann auch für 
andere da sein.“ 

Joanna Lassonczyk
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Wenn Menschen ihre Angelegenheiten nicht mehr selbst regeln können, brauchen sie Jemanden, der sie 
unterstützt – und die erforderlichen Rechte dazu hat. Zu den verschiedenen Möglichkeiten zwischen Vorsor-

gevollmacht, Betreuungsverfügung und Patientenverfügung berät die städtische Betreuungsstelle.

SICHERHEIT FÜR 
ALLE BETEILIGTEN

WEITERE 
INFORMATIONEN

Infos rund um die Betreuungsstelle 
gibt es unter 
https://www.hamm.de/soziales-und-gesellschaft/pfl ege/
betreuungsstelle 
und telefonisch bei Manuela Gerths 
unter 02381/17-6255.

„Wir raten allen Menschen, sich frühzeitig Gedanken darüber zu 
machen, was im Fall der Fälle ist: Wie will ich behandelt werden, 
wer darf für mich Entscheidungen treff en – das sind Fragen, bei 
denen ich selbst mit Verfügungen und Vollmachten Entscheidun-
gen fällen kann. Das bringt allen Beteiligten Sicherheit“, erklärt 
Manuela Gerths, Leiterin der Betreuungsstelle des Amtes für So-
ziales, Wohnen und Pfl ege. Eine unkomplizierte Möglichkeit, um 
Angelegenheiten an Verwandte oder Menschen des Vertrauens zu 
übergeben, ist die Vorsorgevollmacht: „Mit einer Vorsorgevoll-
macht können Sie eine oder mehrere Personen damit bevollmächti-
gen, Angelegenheiten für Sie zu regeln“, führt sie weiter aus. Dabei 
kann es sich um fi nanzielle Angelegenheiten, Behördengänge, die 
Post oder gesundheitliche Th emen handeln. Vollmachten können in 
der Betreuungsstelle öff entlich beglaubigt werden. Ob und für wen 
eine notarielle Vollmacht zu empfehlen ist, kann ebenfalls von der 
Betreuungsstelle beantwortet werden.  

Aufbau und Aufbewahrung

In einer Patientenverfügung kann im Voraus für den Fall, dass je-
mand seinen Willen nicht mehr äußern kann, festgelegt werden, 
ob, wann und welche ärztliche Maßnahmen unternommen oder 
unterlassen werden sollen. „Überwiegend lassen sich Menschen 
zu diesem Th ema beraten, weil sie verhindern wollen, dass in be-
stimmten Situationen lebenserhaltende Maßnahmen ohne Aussicht 
auf eine Verbesserung an ihnen durchgeführt werden. Eine Patien-
tenverfügung gibt den Angehörigen und dem behandelnden Arzt in 
dieser Situation eine Handlungshilfe und Orientierung. Auch rund 
um das Th ema rechtliche Betreuung und zur Frage, welche anderen 
Hilfen im Einzelfall zur Vermeidung einer rechtlichen Betreuung 
in Anspruch genommen werden können, informieren wir“, betont        
Manuela Gerths.
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um den Missständen vorzubeugen. In Dortmund, Ha-
gen, Emmerich, Bergkamen und womöglich bald auch 
in Hamm wird daran gearbeitet, eine Idee, die Tradition 
und Zukunft  verbindet, mit Leben zu füllen. Das Quar-
tierskonzept PueD stellt wieder den Menschen in den 
Mittelpunkt und macht es sich zur Aufgabe, Wohnen 
und Leben ganzheitlich zu gestalten. Der Name PueD 
ist Programm und Auft rag: »Partner unter einem Dach« 

Wir werden immer älter, die medizinische und 
pfl egerische Versorgung wird immer besser 
und individueller, sodass wir bis ins hohe Al-

ter aktiv am Leben teilnehmen können. Auf der anderen 
Seite brechen tradierte Familienstrukturen auf, steigt die 
Zahl der Single-Haushalte und die Vereinsamung vieler 
Menschen. Die Wohn- und Alltagssituation von Men-
schen im höheren Alter hat sich diesen Entwicklungen 
noch längst nicht angepasst. Zwar gibt es Mehrgenerati-
onenhäuser, Senioren-Wohngruppen und barrierearme 
Wohnhäuser – diese Projekte decken allerdings den Be-
darf bei weitem nicht ab. Das gilt für Hamm und Um-
gebung genauso wie für viele andere Städte in unserem 
Land.

PueD – das Quartierskonzept

Die gute Nachricht: Es gibt hervorragende Konzepte, 

LEBEN IM ALTER – PARTNER 
UNTER EINEM DACH

Eine Frage, die viele in Hamm und anderswo umtreibt, weil sie selbst oder ihre Eltern und
Großeltern davon betroffen sind: Wie wollen, wie werden wir im Alter leben?
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(PueD) setzen ein neuartiges Gebäude- und Flächenent-
wicklungskonzept um, das an den Prinzipien des Quar-
tiermanagements ausgerichtet ist. PueD bietet bedarfs-
orientierte Wohn- sowie Pfl egekonzepte und bündelt 
Gesundheitsdienstleistungen für die Menschen vor Ort 
auf neuartige sowie nachhaltige Weise. Gesundheit ist 
die Querschnittsaufgabe unserer Zeit und geht alle Men-
schen in jedem Alter an, egal, ob es um Reha-Sport, Apo-
thekenleistungen, Angebote der Sanitätshäuser, Optiker 
und Akustiker oder den Gang zum Hausarzt geht.

Treffpunkt für Menschen – Gemeinschaft erleben

In der Umsetzung entsteht eine Immobilie, die ambulan-
te und stationäre Pfl ege, aber auch Wohnkonzepte mit 
punktueller Unterstützung für Menschen mit und ohne 
Handicap, Th erapieeinrichtungen und Hausarztpraxen, 
Tagesgastronomie, Apotheke, Optiker-Geschäft  und wei-

tere Einrichtungen des Gesundheitswesens unter einem 
Dach bündelt. PueD ist ein innovatives, für alle Men-
schen off enes Gebäude auf traditionsreicher Brachfl äche, 
dort, wo früher der Mittelpunkt eines Stadtviertels, eines 
Quartiers war. Neben vielfältigen Gesundheitsdienstleis-
tungen werden Veranstaltungen organisiert und gemein-
sam mit den Bürgern neue Treff punkte entwickelt.

PueD, das Haus der Gesundheitsversorgung, ist an den 
Grundsätzen der Integration, Inklusion und weltan-
schaulichen Toleranz sowie Neutralität orientiert; es bie-
tet gleichermaßen zukunft ssichere Perspektiven für enga-
gierte Ärzte, am Kunden orientierte Dienstleister sowie 
nachhaltig denkende Investoren.

Grundlagen und Leitlinien

Die PueD-Idee ist nachhaltig, sozial und authentisch. Sie 
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ist nicht an bedingungsloser Gewinnoptimierung orien-
tiert, sondern dem Menschen und seinen Bedürfnissen 
verpfl ichtet.
Ihre Umsetzung fi ndet stets vor Ort statt, nimmt histori-
sche Traditionen auf und entwickelt neue, zukunft swei-
sende Strukturen.

Vorhandene Flächen klug und nachhaltig zu entwickeln, 
ist gerade im Ruhrgebiet, mit seiner geschichtsträchtigen 
Montanvergangenheit, eine besondere Herausforderung. 
Das gilt natürlich auch für eine Stadt wie Hamm mit ihrer 
großen Bergbauvergangenheit

Leitlinien des Handelns im Rahmen der PueD-Idee sind 
Off enheit, Teamwork und Nachhaltigkeit.

• Off enheit bedeutet: Das Haus der Gesundheitsversor-
gung ist off en für alle Menschen des Quartiers; hier gibt 
es Treff punkte, Cafés und Veranstaltungsräume, eine 
freundliche und helle Atmosphäre lädt zu Begegnungen 
ein.

• Teamwork heißt: Gemeinsam entwickeln Bürger, Ge-
schäft sleute und Investoren die Fläche, setzen die Men-

schen des Quartiers angemessene, neuartige Konzepte 
um, die einerseits ein facettenreiches Angebot sowie 
Ärzten, Apothekern und Anderen eine nachhaltige wirt-
schaft liche Perspektive bieten.

• Nachhaltigkeit meint: Die PueD-Idee ist nicht primär 
und ausschließlich auf größtmögliche Rendite in kür-
zester Zeit ausgerichtet; vielmehr geht es um ein soziales 
Mit- und Füreinander, das Menschen aller Kulturen im 
Quartier in den Mittelpunkt stellt und die Fläche sowie 
die Angebote zukunft sorientiert entwickelt.

Die im Ruhrgebiet traditionelle kulturelle Vielfalt spiegelt 
sich auch in den PueD-Angeboten wider. Die Bevölke-
rungsstruktur eines Quartiers trägt maßgeblich dazu bei, 
wie sich das Haus der Gesundheitsversorgung entwickelt.

PueD ist keine Th eorie, sondern bereits im Alltag ange-
kommen: In Dortmund-Eving gibt es einen PueD,  in 
Bergkamen, Hagen und Emmerich entstehen die nächs-
ten PueD-Häuser – und vielleicht bald auch in Hamm. 
Wer mehr erfahren will, kommt einfach in Dortmund-
Eving vorbei oder schaut auf der Internetseite www.pued-
partner.de nach. 
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FREIWILLIGENZENTRALE: 
ENGAGIERT FÜR DAS EHRENAMT
Die Hammer Freiwilligenzentrale: Bis heute hat sie Modell-Charakter für viele andere Städte. In den 
vergangenen 15 Jahren hat die Einrichtung in Trägerschaft der AG Hammer Frauenverbände und der 
Stadt Hamm mehrere hundert Ehrenamtliche vermittelt. Am ersten Juli, dem Gründungstag der Ham-
mer Freiwilligenzentrale, wurde der runde Geburtstag mit einem „Tag der offenen Tür“ gefeiert. 
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Roswitha Schürmann und Anne Böse sind sich si-
cher, dass sie für jeden Menschen das passende 
Ehrenamt fi nden können – auch wenn das nicht 

immer sofort der Fall ist. „Manche Menschen kommen 
mit klaren Vorstellungen zu uns, so dass sich die Vermitt-
lung vergleichsweise einfach gestaltet. Bei anderen ist das 
etwas schwieriger:  Dann nehmen wir uns viel Zeit für 
die Gespräche, um gemeinsam eine mögliche Richtung 
zu fi nden.“ Gleichzeitig betonen die ehrenamtliche Bera-
terin Roswitha Schürmann und Anne Böse, die ebenso 
Vorsitzende der AG Hammer Frauenverbände wie auch 
Vorsitzende des Fördervereins ist,  dass man jede Ent-
scheidung korrigieren könne, wenn sich die erste Idee als 
falsch herausstelle: „Unser Ziel ist es, dass die Ehrenamt-
lichen am Ende genauso zufrieden sind wie die Vereine, 
Organisationen und Verbände, denen wir unsere Ehren-
amtlichen vermitteln.“ 

Im Verhältnis kommen weit mehr Frauen als Männer in 
die Freiwilligenzentrale, die seit November 2009 in der 
ersten Etage des Universa-Hauses (Südstraße) zu fi nden 
ist, um sich über eine mögliche Tätigkeit zu informieren: 
„Dafür sind die Männer mit großer Leidenschaft  dabei, 
wenn sie sich erst einmal für eine Aufgabe entschieden 
haben.“ Derzeit geben in der Freiwilligenzentrale neun 
ehrenamtliche Beraterinnen Auskunft  über die verschie-
denen Tätigkeiten.  Maria Rüter und Heidi Kuhlmann 
werden im Zuge des runden Geburtstags als „Beraterin-
nen der ersten Stunde“ geehrt. „Aber natürlich freuen 
wir uns auch in unserem Team immer über Verstärkung“, 
betont Roswitha Schürmann, die seit zehn Jahren ehren-
amtliche Beraterin in der Freiwilligenzentrale ist. 

Bei aller Freude auf das kleine Jubiläum  - und bei allem 
Stolz auf das Erreichte  - blickt die „Freiwilligenzentra-
le“ auch ein Stück nachdenklich in die Zukunft : „Es wird 
nicht unbedingt einfacher, die Menschen für ein Ehren-
amt zu begeistern. Der Zeitgeist geht leider in eine andere 
Richtung, immer mehr hin zur Individualität“, erklären 
Roswitha Schürmann und Anne Böse. Gleichzeitig be-
tonen sie, dass das Ehrenamt eine hohe gesellschaft liche 
Akzeptanz habe – und dass jede Tätigkeit auch ein Ge-
winn für die Ehrenamtlichen selbst sei: „Im Ehrenamt 
wird jeder Mensch gebraucht: Das kann ein sehr schönes 
Gefühl sein, zumal die allermeisten Aufgaben sehr erfül-
lend sind. Das Ehrenamt ist ein Geben und Nehmen.“ 
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Es war im Jahr 1977, als Hans Linnemann für den Evangelischen Männerdienst St. Victor in Her-
ringen die Idee zu einer eigenen Bastelgruppe hatte. „Genau genommen habe ich mir die Idee in 

Bockum-Hövel abgeguckt“, sagt der heutige Ehrenvorsitzende mit einem Lachen, um keck hinterher 
zu schieben: „Was die in Bockum-Hövel können, das können wir schon lange“.

WO DER BERGMANN BASTELT

Hans Linnemann fand schnell zehn Mitstreiter, die 
sich fortan jeden Donnerstagnachmittag (von 14 
Uhr bis 18 Uhr) zum Basteln trafen. Mit Werner 

Genzowski wurde ein erster Werkstattleiter gefunden, der 
das nötige Können und die ersten Ideen mitbrachte. „Von 
ihm haben wir eine ganze Menge gelernt – insbesondere, 
was die Arbeit mit Holz angeht“, sagt der heute 92-Jährige. 
Von den Verkaufserlösen wurden über die Jahre immer 
weitere Maschinen angeschafft  : Hobelbänke, Bohrma-
schinen, Sägen und eine ganze Menge mehr. „Wir haben 
das hier alles selbst erarbeitet“, sagt Hans Linnemann mit 
einer gehörigen Portion Stolz. Dabei deutet der Zeigefi n-
ger auf drei voll gestellte Kellerräume, die einer professio-
nellen Schreinerei in nichts nachstehen. „Von Jahr zu Jahr 
sind neue Werkzeuge und Maschinen hinzu gekommen. 
So ist unsere Werkstatt immer weiter gewachsen.“ 

Für den guten Zweck

In einem Raum werden die Kisten für den Weihnachts-
markt im Bauhof gepackt: Kerzenständer, Baumschmuck 
und viele weitere schöne Dinge sind fein säuberlich 
übereinandergestapelt. Die Verkaufserlöse werden aber 
nicht nur in neue Werkzeuge und Materialien investiert, 
sondern immer auch in soziale Projekte: „Wir haben bis 
heute ganz unterschiedliche Gruppen und Projekte un-
terstützt: vom Hammer Forum bis zum  Hospiz. „Die 
meiste Zeit des Jahres arbeiten wir aber für Weihnach-
ten: Dabei lassen wir uns von vielen Dingen inspirieren, 
die wir auf anderen Märkten sehen. Mit Peter Lank ha-
ben wir 2008 einen neuen Werkstattleiter bekommen, 
der sich ebenfalls viele Gedanken macht.“
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Bastelgruppe ist überall bekannt 

Selbstverständlich packt die Bastelgruppe aber auch mit 
an, wenn es in der Gemeinde oder der Nachbarschaft  
etwas zu tun gibt. Zum Beweis deutet Hans Linnemann 
auf ein Holzgestell, das direkt neben der Kegelbahn auf-
gebaut ist: „So ist es auch Menschen mit Behinderungen 
möglich, am Kegeln teilzunehmen. Wir haben aber auch 
schon in den umliegenden Kitas und anderen Einrich-
tungen geholfen – beispielsweise bei der Gestaltung ei-
nes Fliesenspiegels. Uns sprechen Menschen aus ganz 
Herringen an. Die Bastelgruppe ist hier überall bekannt.“ 
Eine besondere Herausforderung war im November 2018 
die große Ausstellung „Danke Kumpel“ zum Abschied 
vom Bergbau, zu der die Bastelgruppe zahlreiche Ar-
beiten beigetragen hat: So baute die Bastelgruppe unter 
anderem einen Miniatur-Stollen mit Lore. Darauf ist in 
weißen Ziff ern das Datum zu lesen, an dem auf Bergwerk 
Ost die letzte Schicht gefahren wurde: 30. September 
2010. Eine weitere Arbeit zeigt Bergleute in schwarzem 
Bergkittel neben ihren Grubenlampen.
 
Mit einer Ausnahme haben alle Mitglieder der Bastel-
gruppe ehemals auf der Zeche „Heinrich Robert“ gear-
beitet: Sie sind heute zwischen 67 und 92 Jahre alt. „Da-
rüber hinaus gibt es noch einen Gastronomen, den wir 
aber gut integriert haben“, sagt Hans Linnemann mit ei-
nem Lachen. „Wir führen in unserer Gruppe ein Stück 
die Kameradschaft  fort, die wir unter Tage gelebt haben. 
Jeder Bastelnachmittag klingt gesellig mit einem Fläsch-
chen Bier und einem kleinen Essen aus. Das gehört für 
uns einfach dazu.“

„Die Kamaradschaft der 
Bergleute lebt hier weiter.“ 

Hans Linnemann
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VORBILD BIS 
INS HOHE ALTER

Seit nunmehr sieben Jahren lädt die Stadt Hamm 
zum Ehrenamtsfest in den Kurhausgarten ein – und 

seit sieben Jahren wird dabei deutlich, dass die 
Seniorinnen und Senioren des Rückgrat des Ehren-
amtes bilden. „Vielfach wird das jeweilige Ehrenamt 
bis ins hohe  Alter wahrgenommen: Das haben die 

Auszeichnungen der vergangenen Jahre deutlich ge-
zeigt“, betont Oberbürgermeister Thomas Hunsteger-

Petermann.

Im Jahr 2016 wurde die damals 88-jährige Anneliese Kiesewetter 
für ihre Verdienste um den „Deutschen Verband Frau und Kultur“ 
ausgezeichnet. Im Jahr 2017 stand der damals 91-jährige Franz 

Mehringskötter als stellvertretender Schatzmeister des Knappenvereins 
Heessen auf der Bühne. Im Jahr 2018 berichtete die 88-jährige Anne-
trud Schütgens von ihrem Engagement für die Lepra-Strickgruppe der 
St.-Pankratius-Gemeinde in Bockum-Hövel. „Jede Auszeichnung war 
für sich beeindruckend: Wir durft en in den vergangenen Jahren viele 
tolle Menschen kennenlernen, die starke Vorbilder für andere sein kön-
nen – trotz oder gerade wegen ihres hohen Alters.“  

Vieles wird im Verborgenen geleistet

Überhaupt bestand die überwältigende Mehrheit der Gäste in den 
vergangenen sieben Jahren immer aus Seniorinnen und Senioren: 
Teilweise waren sie nur geringfügig jünger als die Geehrten auf der 
Bühne. Zudem wurde bei den bislang sieben Festen immer auch 
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die große Bandbreite vom Ehrenamt in der Stadt Hamm deutlich. 
Es reicht vom Engagement für Kirchen und Wohlfahrtsverbände 
über die vielfältige Vereinsarbeit bis zur Nachbarschaft shilfe. „Uns 
als Stadt Hamm ist jedes Engagement wichtig. Deshalb bitten wir 
die Bürgerinnen und Bürger bei der Erstellung der Einladungsliste 
immer auch um die entsprechenden Vorschläge: Wir bekommen 
vielfach nicht mit, was manche Menschen im Verborgenen leisten.“ 
Auch aus diesem Grund habe sich die Stadt Hamm für diese Form 
der Würdigung entschieden, um keine Gruppe auszuschließen. „Wir 
haben uns mit dieser Frage lange beschäft igt und mit dem Ehren-
amtsfest eine Form gefunden, die sich bestens bewährt hat und von 
den Ehrenamtlichen hervorragend angenommen wird. Mittlerweile 
stoßen wir im Kurhausgarten an die Grenzen unserer Kapazität: Im 
Jahr 2018 sind uns rund 1200 Ehrenamtliche für das Fest vorgeschla-
gen worden – mehr Resonanz geht fast nicht.“ 

Das Ehrenamt gibt den Menschen viel zurück 

Einmal mehr betont der Oberbürgermeister den besonderen Wert 
des Ehrenamtes: „Ohne diese Freiwilligen würde unsere Gemein-
schaft  nicht funktionieren: Das lässt sich mit Geld nicht aufwiegen. 
Auch deshalb ist es mir wichtig, den Menschen zumindest einmal 
im Jahr ganz persönlich für ihren Einsatz zu danken“, erklärt Ober-
bürgermeister Th omas Hunsteger-Petermann. „Umgekehrt weiß ich 
aber auch, dass das Ehrenamt den Menschen viel zurückgibt. Gerade 
im Alter kann es viel Kraft  geben, wenn man mit seiner Aufgabe für 
Andere wichtig ist. Auch deshalb erklären die ältesten Teilnehmer 
immer wieder, dass sie ihre Tätigkeit so lange ausüben wollen, wie 
es ihnen gesundheitlich möglich ist. Ich bin der festen Überzeugung: 
Das Ehrenamt hält ein Stück jung.“ 

INFORMATION

In der Regel lädt die Stadt Hamm am ersten Samstag nach den Sommerferien zum großen „Ehrenamtsfest“ in den Kurhaus-
garten ein. Bereits Monate vorher sind alle Gruppen, Vereine und Initiativen dazu aufgerufen, die Menschen vorzuschlagen, die 
aus ihrer Sicht eine Einladung zum Ehrenamtsfest verdienen. Die gleiche Aufforderung gilt auch Privatpersonen, die sich für 
Nachbarschaftshilfe oder eine sonstige regelmäßige Unterstützung bedanken möchten. Die Stadt Hamm trifft selbst keine Aus-
wahl. Alle Informationen zum nächsten Ehrenamtsfest sind frühzeitig auf der städtischen Internetseite www.hamm.de zu fi nden. 



33

„Das Fenster“ gliedert sich in einen Informations- und einen Un-
terhaltungsteil, der schwerpunktmäßig Erzählungen, Informationen 
und Berichte aus den Bereichen Gesundheit, Kultur und Soziales 
umfasst und aktuelle Ereignisse und Entwicklungen aufgreift . Ein 
Veranstaltungskalender bietet einen ausführlichen Überblick über 
die Aktivitäten von zahlreichen Seniorengruppen, Verbänden und 
der Altenhilfe der Stadt Hamm.

Dabei freut sich die Redaktion auch über Beiträge der Bürgerinnen 
und Bürger: Interessierte „Hobby - Redakteure” haben die Möglich-
keit, selbst Artikel zu verfassen und an dem Erscheinungsbild der 
Zeitschrift  mitzuwirken.

Die aktuellen Ausgaben der Seniorenzeitschrift  „Das Fenster“ sind 
unter https://www.hamm.de/soziales-und-gesellschaft /senioren/frei-
zeit-bildung-kultur/seniorenzeitschrift /die-fenster-ausgaben-archiv 
abrufb ar.

Seit ihrer Gründung im Jahr 1970 erscheint die Seniorenzeitschrift „Das Fenster“ als kosten-
loses Mitteilungsblatt für ältere Bürgerinnen und Bürger in der Stadt Hamm vierteljährlich. 

Die Zeitschrift wird mit einer Aufl age von 5.500 Exemplaren veröffentlicht.

GUT INFORMIERT UND
UNTERHALTEN

KONTAKT

Stadt Hamm
Amt für Soziale Integration / Altenhilfe
Andreas Pieper
Tel. 02381/17-6761
E-Mail: Pieper@stadt.hamm.de

Wenn Sie „Das Fenster” beziehen möchten, Anregungen haben oder 
an einer Mitarbeit in dem Redaktionsteam interessiert sind, dann 
wenden Sie sich bitte an die Altenhilfe der Stadt Hamm.
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Der Eintritt in den Ruhestand ist der Eintritt in eine besondere neue Lebensphase:
Experten raten, sich möglichst frühzeitig auf die Zeit nach dem Beruf vorzubereiten – doch 

insbesondere Männer tun das vielfach nicht. Die Hammer ZwAR-Gruppen können dabei helfen. 

ZWAR: DEN RUHESTAND 
ALS CHANCE BEGREIFEN

Experten beobachten immer wieder, dass Men-
schen in ein emotionales Loch fallen, sobald 
sie die Phase des Ruhestandes erreichen: „In 
besonderer Weise gilt das für Männer. Vie-
le von ihnen schieben den Gedanken an den 
Ruhestand so weit wie möglich nach hinten. 
Irgendwann bleibt dann keine Zeit mehr, um 
sich auf die neue Situation einzustellen“, heißt 
es in entsprechenden Ratgebern. Man müsse 
sich frühzeitig bewusst machen, dass der Be-
ruf oft mals mehr als die reine Arbeit sei: Ein 
Beruf bedeutete für viele Menschen Erfüllung 
und Selbstbestätigung. Kurzum: Das Gefühl, 
gebraucht zu werden.

Neue Lebensphase kann eine Chance sein

„Diese Bestätigung fehlt den Menschen dann, 
wenn sie nicht neue Aufgaben fi nden, die sie 
herausfordern“, wissen die Experten. Zudem 
würden am berufl ichen Umfeld zahlreiche 
Kontakte hängen, die nach Eintritt in den Ru-
hestand nur schwer zu pfl egen seien, weil plötz-
lich die gemeinsame Grundlage fehle. „Auch 
für die Beziehung bringt der Eintritt in den 
Ruhestand neue Herausforderungen, weil man 
mit dem Partner viel mehr Zeit verbringt als in 
der Vergangenheit: In Teilen muss das Zusam-
menleben völlig neu eingeübt werden“, erklären 
Beziehungsexperten. „Paare, die sich frühzeitig 
mit diesen Fragen beschäft igen, haben es später 
erheblich einfacher – zumal die neue Lebens-
phase auch eine große Chance sein kann, um 
die Beziehung neu zu beleben.“

Neue Interessen und Freunde fi nden 

Aber auch darüber hinaus kann der Ruhestand 
eine wertvolle und erfüllendende Lebensphase 
sein: Die Initiative „Zwischen Arbeit und Ruhe-
stand (ZwAR)“ leistet dabei wertvolle Hilfestel-
lung. Die Gruppe wurde 1988 unter dem Dach 
der Volkshochschule Hamm gegründet. Was 
in Bockum-Hövel zunächst als Pilot-Projekt 
begann, weitete sich schnell auf die Stadtbezir-
ke Herringen, Heessen und Hamm-Mitte aus. 
Mittlerweile fi nden sich ZwAR-Interessierte 
in mehr als 40 Interessengruppen zusammen: 
Oft mals werden hier neue Interessen ent-
deckt und verborgene Talente wiederbelebt. 
Das Spektrum der ZwAR-Gruppen reicht von 
der Arbeit mit Holz und anderen Werkstoff en 



35

„Neubegründungen und neue Ideen für 
ZwAR-Gruppen sind jederzeit willkommen“, 
betont Programmbereichsleiter Edgar Boes-
Wenner.

WEITERGEHENDE
INFORMATIONEN:

Volkshochschule Hamm
Platz der Deutschen Einheit 1
59065 Hamm
Edgar Boes-Wenner
Tel. 02381/17-5633
E-Mail: Boes-Wenner@stadt.hamm.de

bis zum Erlernen von neuen Fremdsprachen. 
„Darüber hinaus gibt es in unseren Gruppen 
zahlreiche Bewegungsangebote: Die Bandbreite 
reicht von Gymnastik und Wandern bis zum 
Volleyball“, erklärt Edgar Boes-Wenner, der bei 
der Volkshochschule Hamm Ansprechpartner 
für die ZwAR-Gruppen ist. „Zunehmend enga-
gieren sich die ZwARler auch für das Gemein-
wohl: Beispielsweise unterstützen sie Schulen 
und Kindergärten.“ Gleichzeitig berichtet der 
Programmbereichsleiter der Volkhochschule 
Hamm, dass über die ZwAR-Gruppen immer 
wieder neue Freundschaft en entstünden – 
nicht ohne Grund besage ein Motto der ZwAR-
Gruppen durchaus humorvoll, dass alte Freun-
de die besten Freunde seien. Regelmäßig gebe es 
zwischen den ZwAR-Gruppen auch gemeinsa-

me Unternehmungen. Zuletzt habe ein Ausfl ug 
in die Domstadt Paderborn geführt, wo man 
unter anderem das Heinz-Siemens-Nixxdorf-
Museum als größtes Computer-Museum der 
Welt besucht habe.

Neue Ideen jederzeit willkommen 

ZwAR spricht Frauen und Männer an, die 
nach der Familien- und Erwerbsphase Zeit 
fi nden – aber auch Zeit benötigen – , um 
persönlichen Interessen und Vorlieben mit 
Gleichgesinnten nachzugehen. Alle vier Wo-
chen treff en sich die Ansprechpartnerinnen 
und Ansprechpartner aller ZwAR-Gruppen, 
um sich untereinander auszutauschen und 
über weitere Aktivitäten nachzudenken. 
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FILMGENUSS MIT 
KAFFEE UND KUCHEN

Wie das Seniorenkino, das im Rahmen des Betreiberwechsels 
des Kinos am Chattanoogaplatz durch das FilmCafé abgelöst 
wurde, wird auch das Filmcafé in Kooperation mit dem Amt für 
Soziale Integration durchgeführt. Informationen rund um den 
jeweils gezeigten Film werden in der Seniorenzeitschrift „Das 
Fenster“ und unter www.cinemaxx.de Hamm veröffentlicht.

Für Liebhaberinnen und Liebhaber 
eines besonders gemütlichen Kino-
besuchs heißt es: Auf zum FilmCafé! 

Jeden zweiten Sonntag im Monat um 14.30 
Uhr gibt es einen brandneuen Film, garniert 
mit netten Gesprächen. Entsprechend des 
Namens ist auch für Kaff ee und Kuchen ge-
sorgt: Vor der Vorführung werden zwischen 
13.30 und 14.15 Uhr Kaff ee und Kuchen im 
Kino-Foyer angeboten.

Der Eintrittspreis beim FilmCafé beläuft  
sich auf 6 Euro. Karten können an der Kino-
Ticketkasse oder bargeldlos am Ticketauto-
maten per EC-Karte zu den regulären Kas-
senöff nungszeiten des CinemaxX erworben 
werden. Die FilmCafé Tickets können vorab 
auch telefonisch reserviert werden. Dies ist 
täglich von 10 bis 21 Uhr unter der Cine-
maxX Reservierungshotline 040/80806969 
möglich. Ein Kauf oder eine Reservierung 
wird auch unter www.cinemaxx.de/fi lmcafe 
angeboten. Die online reservierten Tickets 
müssen bis 30 Minuten vor Vorstellungsbe-
ginn an der Kinokasse abgeholt und bezahlt 
werden.

KONTAKT

Stadt Hamm
Amt für Soziale Integration/Altenhilfe
Sachsenweg 6 
59073 Hamm
Tel. 02381/17-6731
E-Mail: Raschep@stadt.hamm.de
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Das geschäft ige Treiben hielt für einige 
Momente inne. Köpfe wurden gereckt 
und Handykameras aus den Taschen 

gezückt. Vor der Bühne unter der mächtigen 
Rotunde waren Rollstühle und Rollatoren ge-
parkt. Unzählige Seniorinnen und Senioren 
wedelten rhythmisch im Takt, als aus großen 
Boxen der Klassiker von Udo Jürgens erklang: 
„Mit 66 Jahren, da fängt das Leben an.“ Spä-
testens als die Vorsitzende des Seniorenberei-
tes, Franzis Schwarz, und Oberbürgermeister 
Th omas Hunsteger-Petermann Arm in Arm 
auf der Bühne schunkelten, war die Stimmung 
auf dem Höhepunkt: „Am heutigen Morgen 
zeigen die Seniorinnen und Senioren, wozu sie 
noch fähig sind – und dass das Leben auch im 
Alter großen Spaß macht“, hatte Oberbürger-
meister zuvor erklärt, bevor er sich von der 
tollen Stimmung anstecken ließ. „Bis vor we-

nigen Minuten hätte ich nicht geglaubt, was 
hier heute passiert: Aber da muss man einfach 
mitmachen, so viel Begeisterung steckt an!“ 
Auch die Organisatorinnen zogen nach der 
Aktion ein begeistertes Fazit: „Wir wollten am 
heutigen Tag darauf aufmerksam machen, 
dass die Seniorinnen und Senioren in unserer 
Stadt noch ganz viel Energie haben, um diese 
Stadt mitzugestalten. Ich bin mir sicher, dass 
dieses Zeichen bei den Menschen angekom-
men ist“, erklärte Ernestine Graf, Quar-
tiersentwicklerin im Projekt „altersgerechtes 
Quartier.NRW“ in der südlichen Innenstadt. 
„Wir haben uns die Idee zu diesem Flashmob 
in unseren Städten abgeschaut – und wir sind 
sehr stolz darauf, dass das auch in Hamm so 
hervorragend geklappt hat. Ich bin mir sicher, 
dass wir diese Aktion nicht zum letzten Mal 
durchgeführt haben.“

„Wir rocken das Alter“: Einige Minuten lang hatten die Seniorinnen und Senioren 
im Allee-Center die ganze Aufmerksamkeit für sich, als es in der Geschichte der 
Stadt Hamm zum ersten Seniorenfl ashmob überhaupt kam. Auch der Tag für die

Premiere war passend ausgewählt - der Weltseniorentag am 1. Oktober. 

„DA MUSS MAN
EINFACH MITMACHEN“ 

Neuaufl age bereits
angekündigt 
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Frage: Der „Demographische Wandel“ wurde schon 
vor vielen Jahren als große Herausforderung benannt: 
Was hat sich seitdem getan? Ist das Th ema in den Köp-
fen angekommen?

Pieper: Für Hamm gilt das auf jeden Fall: Zumal wir über 
das Projekt NAIS (Neues Altern in der Stadt) schon seit 
vielen Jahren dabei sind, die entsprechenden Strukturen 
aufzubauen. Spätestens seitdem wir gemeinsam mit un-
seren Partnern echte Quartiersentwicklung betreiben, 
ist das Th ema sehr präsent. Wir bekommen zahlreiche 
Rückmeldungen und Verbesserungsvorschläge zu ganz 
unterschiedlichen Bereichen: Die Bandbreite reicht von 
baulichen Barrieren bis hin zu fehlenden Hilfen und Frei-
zeitangeboten. Unser Anspruch ist es, in allen Bereichen 

noch ein Stück besser zu werden. Deshalb sind wir für 
jeden Hinweis dankbar. Darüber hinaus haben wir ein 
dichtes Antennen-System aufgebaut, das Einsamkeit ver-
hindern soll. 

Berges: Die Quartiersentwicklung wurde im Mai 2018 
beim „Deutschen Fürgesorgetag“ als großes Zukunft s-
thema vorgestellt: Wir sind mit dem Konzept seit drei-
einhalb Jahren in der Umsetzung. Auch das kann man als 
Beleg dafür nehmen, dass Hamm bei der Gestaltung des 
„Demographischen Wandels“ vergleichsweise weit ist. 

Pieper: Besonders erfreulich ist auch, dass es bei diesen 
Fragen ein echtes Miteinander gibt. Teilweise engagieren 
sich schon Schüler für ein kleines Taschengeld als „Ein-
kaufsbegleiter“, wenn der Weg zum nächsten Supermarkt 
zu weit ist. Anders herum engagieren sich die Senioren 
gerne auch für die jüngeren Generationen: Beispielswei-
se als „Vorlese-Paten“ in Schulen und Kindergärten, um 
nur ein Beispiel von vielen zu nennen. Überhaupt wird 
das „Ehrenamt“ in vielen Bereichen ganz maßgeblich von 
den Seniorinnen und Senioren getragen. 

Frage: Wie viele Quartiere sind nach dem Handlungs-
konzept „Älter werden in Hamm“ bereits entwickelt? 

Pieper: Stand jetzt (Dezember 2018, die Redaktion) ha-
ben wir vier Quartiere entwickelt – und zwar in Hees-
sen-Dasbeck (Bockelweg), in der südlichen Innenstadt 
(FeidikForum), in Bockum-Hövel (Marktquartier) und 
in Hamm-Osten-Mark. Im Frühjahr 2019 gehen wir die 
Entwicklung des Quartiers „Rhynern-Mitte“ an. 

Frage: Wo liegen die größten Herausforderungen? 

Berges: Beim Th ema „Barrierefreiheit“ ist es leider so, 
dass wir bei vielen Problemen keine echte Handhabe 
haben. Das gilt beispielsweise für die Erreichbarkeit von 
Arztpraxen, Geschäft en und dergleichen. Ebenso können 
wir als Stadt natürlich nicht verhindern, dass der Super-
markt um die Ecke schließt, so dass die Wege für Senio-

Im Alter wird die vertraute Umgebung immer wichtiger. Deshalb ist die Quar-
tiersentwicklung ein zentraler Teil des Handlungskonzeptes „Älter werden in 
Hamm“. Pro Jahr werden zwei neue Quartiere entwickelt. Im Gespräch mit dem 
„Seniorenwegweiser“ erklären der städtische Seniorenbeauftragte Andreas Pieper 
und der städtische Behindertenkoordinator Rainer Berges, wie Senioren das 
eigene Umfeld mitgestalten.

WENN SENIOREN IHR 
UMFELD MITGESTALTEN

Der städtische Seniorenbeauft ragte Andreas Pieper
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ren deutlich länger werden. Oft mals kann man nur auf 
den guten Willen hoff en. Viele zeigen großes Verständnis 
und sind sofort bereit, etwas zu verändern. Das gilt aber 
leider nicht für alle Fälle. Für die öff entlichen Bereiche 
gibt es gesetzliche Vorgaben, die wir standardmäßig ein-
halten: In vielen Bereichen tun wir sogar mehr, als wir 
eigentlich müssen. Beispielsweise sind die Bordsteine an 
allen neuen Straßeneinmündungen für Rollstühle und 
Rollatoren abgesenkt. 

Pieper: Bei der Gestaltung neuer Programme sind die 
Erwartungen und Bedürfnisse höchst unterschiedlich: 
Das hat in weiteren Teilen auch damit zu tun, dass sich 
die Gruppe der sogenannten „Alten“ auch wieder aus 
unterschiedlichen Generationen zusammensetzt. Die 
Gruppe ab 60 Jahren begeistert sich sehr für technische 
Angebote mit dem IPad oder Handy, die auch eine Ver-
bindung zu den jüngeren Generationen schaff en. Bei den  
älteren Jahrgängen steht die Geselligkeit an oberster Stel-
le. In Teilen unserer Stadt ist auch das Miteinander der 
unterschiedlichen Kulturen ein Th ema, das zunehmend 
größer wird. Hier stellen die Sprachbarrieren ein großes 
Problem dar, weil viele Migranten im Ruhestand kaum 
noch Kontakt zu Menschen haben, die Deutsch als Mut-
tersprache sprechen. Der städtische Behindertenkoordinator Rainer Berges
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KULTUR-
SENSIBLE
BEGLEITUNG
UND HILFE

Immer mehr Menschen mit Migrations-
hintergrund, die als so genannte Gastar-
beiterinnen und Gastarbeiter unter oft  

schwierigen und stark belastenden Arbeits-
bedingungen zum wirtschaft lichen Erfolg in 
Deutschland  beigetragen haben, erreichen 
jetzt in Hamm das Seniorenalter. Dement-
sprechend werden im Rahmen der Altenhilfe 
der Stadt Hamm für Seniorinnen und Senio-
ren mit Migrationshintergrund spezielle Hil-
festellungen und Unterstützung angeboten. 
Senioren mit Migrationshintergrund benöti-
gen eine kultursensible Begleitung und Hilfe, 
die ihre besondere Lebensleistung würdigt. 
Auch die Senioren- und Integrationsarbeit 
profi tiert von der Arbeit mit den Menschen: 
Ihre persönlichen Erfahrungen mit Zuwan-
derung und Integration können genutzt wer-
den, um die Maßnahmen zur Förderung von 
Integration in Hamm weiterhin praxisnah, 
effi  zient und an den Bedürfnissen der Men-
schen orientiert zu konzipieren. 
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KONTAKT

Kommunales Integrationszentrum
Ebru Kedi
Stadthausstraße 3, 59065 Hamm
Tel.: 02381/17-5044
Email: ebru.kedi@stadt.hamm.de

Amt für Soziale Integration
Jill Wiesinger
Sachsenweg 6, 59073 Hamm
Tel.: 02381/17-6739
Email: jill.wiesinger@stadt.hamm.de

Schwerpunkte dieser Arbeit sind unter anderem

• Begegnungen schaff en
• Hilfen organisieren
• Unterstützung bei Behördengängen, Arztbesuchen,

und ähnlichem
• Begleitung zum Kirchen-,Moschee- oder Tempelbesuch

Das Amt für Soziale Integration bietet für Senioren mit Mi-
grationshintergrund gemeinsam mit allen Beteiligten in 
der  Integrations- und Seniorenarbeit in Hamm Angebote 

in verschiedenen Bereichen an: Beratung, Gesundheit, Pfl ege, Frei-
zeit,  Kultur und Unterhaltung. Das Ziel ist klar: Ältere Migrantinnen 
und Migranten sollen die Hilfe und Unterstützung bekommen, die 
sie  benötigen, um sich auch im Alter in Hamm wohl zu fühlen. Dazu 
gehört insbesondere, gemeinsame Projekte und Veranstaltungen mit 
einheimischen Senioren sowie Senioren mit Migrationshintergrund 
zu gestalten. Um der Vereinsamung älterer Migrantinnen und Mi-
granten entgegenzuwirken, wurde im Jahr 2012 der Besuchs- und 
Begleitdienst für Seniorinnen und Senioren mit Zuwanderungs-
geschichte in der Stadt Hamm aufgebaut. Geschulte ehrenamtliche 
Helferinnen und Helfer unterschiedlicher Sprachen, Herkunft  und 
Kulturen stehen zur Begleitung und Hilfe bereit. Sie treff en sich re-
gelmäßig zu Gruppenabenden und zum Erfahrungsaustausch. Sie 
übernehmen mit ihrem  Engagement soziale Verantwortung, unter-
stützen die Gesellschaft  und bereichern ihr eigenes Leben.

BESUCHS- UND
BEGLEITDIENST
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KONTAKT

Stadt Hamm
Amt für Soziale Integration /
Altenhilfe
Sachsenweg 6
59073 Hamm
Tel.: 0 23 81 / 17-6761
E-Mail: pieper@stadt.hamm.de

Das Älterwerden ist bunt und viel-
fältig – und das spiegelt sich in den 
Angeboten der Altenhilfe der Stadt 

Hamm wider: Mit dem off enen Senioren-
frühstück in allen Stadtteilen, altersübergrei-
fenden Projekten, Nachbarschaft s- und Be-
suchsdiensten sorgen die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter für vielfältige Möglichkeiten 
und Aktivitäten für Senioren. Daneben bietet 
die Altenhilfe in allen Fragen rund um das 
Älterwerden Auskunft , Beratung und per-
sönliche Hilfe an. 

ALLES RUND UMS
ÄLTER WERDEN:
DIE ALTENHILFE

DER STADT HAMM
Das umfasst unter anderem

• Leistungen zur Milderung und Überwindung altersbedingter Schwierigkeiten
• Der Vorbereitung auf das Leben im Alter
• die Möglichkeit, auch im fortgeschrittenen Alter am Leben in der Gemeinschaft 

teilzunehmen

Die Altenhilfe berät und informiert außerdem individuell zu

• sozialen Leistungen, altersgerechten Diensten und deren Beantragung
• Möglichkeiten der Kontaktfi ndung
• Angeboten von Fachdiensten und Einrichtungen
• allgemeinen Lebensfragen, Problemen und Konfl ikten
• Möglichkeiten, sich ehrenamtlich in der off enen Seniorenarbeit zu engagieren

Die Altenhilfe initiiert, fördert und begleitet offene Angebote, wie

• das off ene Seniorenfrühstück
• Interessens- und Neigungsgruppen
• generationsübergreifende Projekte und Angebote
• Initiativ- und Selbsthilfegruppen wie Nachbarschaft s- und Besuchsdienste
• Maßnahmen einer altengerechten Quartiersentwicklung in Kooperation

mit den Quartiersentwicklern
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In Gemeinschaft mit Anderen frühstücken, alte Kontakte wieder aufl eben lassen, neue Kontakte knüpfen, 
klönen, austauschen und sich informieren: das „Offene Seniorenfrühstück” bietet allen Seniorinnen und 
Senioren dazu eine ideale Gelegenheit.
 
Offene Seniorenfrühstücke werden in allen Stadtbezirken angeboten (Abweichungen von Orten und 
Terminen werden in der Tagespresse und in der Seniorenzeitschrift „Das Fenster“ veröffentlicht).

TREFFEN, KLÖNEN UND
GUT FRÜHSTÜCKEN
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Offene
Seniorenfrühstücke

Mitte

Seniorenzentrum „An St. Agnes“, 
Nordenwall 22d, 59065 Hamm
jeder letzte Montag im Monat, 9 Uhr
Kontakt: Ulrike Tornscheidt, Tel. 02381/17-6733
 
Stadtteilzentrum FeidikForum
Feidikstraße 27, 59065 Hamm
jeder dritte Donnerstag im Monat, 9 Uhr
Kontakt: Ulrike Tornscheidt, Tel. 02381/17-6733

Norden

Pfarrheim Herz-Jesu, Karlsplatz, 59065 Hamm
jeder zweite Donnerstag im Monat, 9 Uhr
Kontakt: Ulrike Tornscheidt, Tel. 02381/17-6733

Rhynern

Katholisches Pfarrheim, 
Auf der Helle 1, 59069 Hamm
jeder dritte Dienstag im Monat, 9 Uhr
Kontakt: Martina Foschepoth, Tel. 02381/17-6732

Herringen

Altentagesstätte der Arbeiterwohlfahrt
Am Jugendheim 3, 59077 Hamm
jeder dritte Donnerstag im Monat, 9 Uhr
Kontakt: Anna-Maria Himmeröder, 
Tel. 02381/17-6735

Caritas Altenheim St. Josef -Cafeteria- 
Buschkampstraße 3-5, 59077 Hamm

Evangelisches Altenheim St. Victor -Cafeteria-
An den Kirchen 2, 59077 Hamm
jeder erste Montag im Monat, 9 Uhr im Wechsel
Kontakt: Anna-Maria Himmeröder, 
Tel. 02381/17-6735

Heessen

Vereinshaus des Kleingartenvereins 
Hessen-Gartenstadt, Veistraße 80-84
jeder zweite Montag im Monat, 9 Uhr
Kontakt: Christine Oltmanns-Brüseke, 
Tel. 02381/17-6729

Pfarrheim St. Theresia, 
An der Theresienkirche 9, 59073 Hamm 
jeder dritte Mittwoch im Monat, 9 Uhr 
(Anmeldung erbeten)
Kontakt: Christine Oltmanns-Brüseke, 
Tel. 02381/17-6729

Bockum-Hövel

Ludgeristift Hövel
Ermelinghofstraße 18, 59075 Hamm
jeder erste Donnerstag im Monat, 9 Uhr
Kontakt: Elisabeth Metz, Tel. 02381/7994-0

Pfarrheim Christus-König
Eichstedtstraße 44, 59075 Hamm

Pfarrheim St. Stephanus
Stephanusplatz 3, 59075 Hamm
jeder dritte Donnerstag im Monat, 9 Uhr im Wechsel
Kontakt: Karin Berheide, Tel. 02381/17-6734

Westtünnen

Katholisches Pfarrheim, 
Delpstraße 1, 59069 Hamm
jeder erste Dienstag im Monat, 9 Uhr
Kontakt: Martina Foschepoth, Tel. 02381/17-6732

Uentrop

Gemeindesaal Erlöserkirche, 
Braamer Straße 38-40, 59071 Hamm
jeder vierte Donnerstag im Monat, 9 Uhr
Kontakt: Christine Oltmanns-Brüseke, 
Tel. 02381/17-6729
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Angebote. Wir wollen möglichst vielfältige 
und interessante Aktivitäten anbieten, um 
mit Freude an der Bewegung das Leben für 
die Seniorinnen und Senioren in Hamm 
noch schöner zu machen“, betont Sabine 
Matzka vom StadtSportBund. 

BEWEGT ÄLTER WERDEN: 
SPORTLICHE ANGEBOTE FÜR SENIOREN

Mit seinen rund 150 Sportvereinen in 
allen sieben Stadtbezirken bewegt 
der StadtSportBund Hamm e.V.  

viele Menschen in Hamm – darunter natürlich 
auch die Seniorinnen und Senioren. Mit der 
Teilnahme am  Förderprogramm „Bewegt ÄL-
TER werden in NRW“ des Landessportbun-
des Nordrhein-Westfalen hat der StadtSport-
Bund sich seit vielen Jahren die Förderung 
des Seniorensports auf die Fahne geschrieben. 
Gemeinsam mit Vereinen, Institutionen und 
Gruppen entstehen laufend neue Angebote 
für Senioren. Einziges Ziel:  Bewegung! So 
haben sich Boule-Treff s in den Goethegärten, 
Gymnastikangebote in Stadtteilzentren und 
vielen weiteren Bewegungsprojekten fest eta-
bliert. Regelmäßig in den Sommerferien fi n-
det der „Ferienspaß für Ältere“ mit einem ab-
wechslungsreichen Sportangebot für Senioren 
statt, bei dem die Teilnehmer kostenlos und in 
Gemeinschaft  etwas für ihre geistige und kör-
perliche Gesundheit tun können.

Mit Freude an der Bewegung

„Wir freuen uns über jede Anregung für neue 

„Durch Sport können ältere Menschen stei-
fen Gelenken, Krankheiten und Einschrän-
kungen in der Beweglichkeit vorbeugen. 
Unsere Hammer Vereine bieten zahlreiche 
Aktivitäten speziell für Senioren an – da ist 
für jeden etwas dabei!“

KONTAKT

StadtSportBund Hamm
Sabine Matzka
Stadthausstraße 3
59065 Hamm
Tel. 02381/15155
E-Mail: info@ssb-hamm.de



49

An
ze
ig
en



50

Mehrere bunte Bälle rollen und fl ie-
gen durch den Raum: „Rot mit dem 
linken Fuß, gelb mit dem rechten 

Fuß!“, gibt die Übungsleiterin Kommandos, 
bei denen die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer ins Schwitzen kommen. Mit dem linken 
Fuß nur den roten Ball und mit dem rech-
ten Fuß den gelben Ball zu spielen, erfordert 
Konzentration, Übersicht und eine gute Ko-
ordination – und hält fi t. Zwölf Seniorinnen 
und Senioren nehmen einmal wöchentlich 
an dem Sportangebot im DRK-Senioren-Stift  
Mark teil. Darunter sind Bewohner des Hau-
ses, aber auch Anwohner aus der Nachbar-
schaft . Die Teilnehmer sind engagiert bei der 
Sache, anfeuernde und lobende Rufe werden 
immer wieder laut. Schnell wird klar: Neben 
dem Sport spielt hier auch Freude an der ge-
meinsamen Aktivität eine große Rolle.  „Na-
türlich steht die Bewegung im Vordergrund 
des Angebots“, erklärt Quartiersentwicklerin 
Jutta Jeretzky, die das Angebot im DRK-Se-
nioren-Stift  koordiniert. „Die Gruppe bietet 
aber auch eine tolle Möglichkeit, Menschen 
zusammenzubringen, bestehende Kontak-
te zu pfl egen und neue zu knüpfen. Damit 
beugen die Teilnehmer auch Einsamkeit und 

Isolation vor, was im Alter zu einem Problem 
werden kann.“ Entstanden ist die Sportgrup-
pe im Rahmen des Projektes „Bewegende 
Alten- und Pfl egeeinrichtungen“, das über 
ein Förderprogramm des LSB NRW vom 
Stadtsportbund Hamm vom Stadtsportbund 
initiiert worden ist. In drei Senioreneinrich-
tungen wurden neue Bewegungsangebote 
entwickelt. „Das Interesse an unserer Sport-
gruppe ist sehr groß: Die Anmeldeliste war 
gleich zu Anfang schnell voll, sodass teilweise 
schon Menschen auf der Warteliste stehen“, 
schildert Jutta Jeretzky beeindruckt. 

Beweglichkeit erhalten

Die Übungen in der Gruppe befassen sich 
mit allen Körperteilen. Charline Cordes, 
Übungsleiterin des TuS 1859 Hamm, leitet 
das sportliche Angebot gemeinsam mit ei-
nem Kollegen. Neben farbigen Bällen ha-
ben sie ein breites Repertoire an sportlichen 
Geräten mit in den Kurs gebracht. „Unsere 
Übungen sind natürlich speziell auf Senio-
ren ausgerichtet. Das heißt: Es kommt nicht 
auf Leistung an oder darauf, unbedingt alle 
Wiederholungen einer Übung zu schaff en – 

jeder so, wie er kann! Wir achten sehr da-
rauf, dass auch die soziale und spielerische 
Komponente eine große Rolle bei allen 
Übungen spielt, die Teilnehmer also dabei 
miteinander sprechen und interagieren“, er-
klärt Charline Cordes. Ziel der Übungen ist 
vor allen Dingen der Erhalt der Beweglich-
keit und die Förderung von Koordination 
und Gleichgewicht. „Wenn ein Teilnehmer 
durch das regelmäßige Bewegen  Verbesse-
rungen in alltäglichen Bewegungsabläufen 
wie Sitzen, Gehen und Treppensteigen er-
langt, dann hat sich das schon gelohnt. An-
fangs war natürlich bei manchen Teilneh-
mern Unsicherheit vorhanden, da alle ganz 

Mit Sportangeboten können Senioren im Alter fi t und beweglich bleiben 
und gleichzeitig mit neuen und alten Bekannten viel Spaß haben. Der 
Stadtsportbund hat in Kooperation mit dem TuS 1859 Hamm e.V. und 

dem DRK-Senioren-Stift Mark ein Bewegungsangebot für Senioren auf 
die Beine gestellt – mit großem Erfolg.

GEMEINSAM FIT 
BLEIBEN
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unterschiedliche Fähigkeiten oder Ein-
schränkungen haben: Kann ich die Übung 
überhaupt machen? Aber bei uns herrscht 
überhaupt kein Druck und sehr gute Stim-
mung. Deshalb machen die Teilnehmer 
auch begeistert mit“, ist Charline Cordes 
hochzufrieden.

Große Energie im Quartier

Auch die Seniorinnen und Senioren selbst 
sind sehr zufrieden mit dem Angebot. Rosie 
Kunkel ist Bewohnerin des DRK-Senioren-
Stift s Mark und nutzt das sportliche Ange-
bot genauso wie Ingrid Schulte, die als nahe 

Anwohnerin auf die Sportgruppe gestoßen 
ist. „Ich habe mich sehr über das Angebot 
gefreut: So wohnortnah mit anderen Sport 
machen zu können, ist eine tolle Sache und 
macht mir viel Spaß“, erzählt Ingrid Schulte. 
„Wir müssen aufpassen, dass wir in Bewe-
gung bleiben und nicht zuhause versauern – 
da ist die Gruppe sehr hilfreich.“ Neben der 
Sportgruppe sind noch weitere Bewegungs-
angebote rund um das DRK-Senioren-Stift  
Mark initiiert worden. „Frau Jeretzky hat 
viele tolle Ideen und große Energie in das 
Quartier gebracht, mit Singen, Spielen und 
viel Bewegung. Das tut uns allen gut“, freut 
sich Rosie Kunkel. 
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FLUG AUF 
WOLKE SIEBEN
Selbst bei den größten Erlebnissen verblassen irgendwann die 
Erinnerungen. Deshalb zeigte sich Heinrich Dubbi (95 Jahre) 
sofort begeistert, als beim Seniorencafé im „Haus Sundern“ 
die Einladung zum Seniorenfl ugtag ausgesprochen wurde. 
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„Ich will einfach mal wieder erfahren, wie das über den  Wolken so 
ist – und wie Hamm von oben aussieht“, erklärt der rüstige Rent-
ner, als er mit vorsichtigen und doch entschlossenen Schritten auf 
das Motorfl ugzeug zugeht. Über eine Getränkekiste steigt er in das 
Cockpit. Ein letztes Mal winken. Dann hebt sich der weiß-blaue 
Flieger in die Luft . Eine halbe Stunde steht der älteste Teilnehmer 
des Seniorenfl ugtages wieder auf sicherem Boden, hebt den Dau-
men und lässt sich noch ein letztes Mal mit dem Flugzeug fotogra-
fi eren. Dann erzählt er begeistert von seinen Erlebnissen: Dass er 
von oben vor allem Wälder, Wiesen und Ackerfl ächen gesehen habe 
– und dass er das Tempo des Flugzeugs bei weitem nicht so gespürt 
habe wie befürchtet. „In einigen Momenten war es so, als würden 
wir in der Luft   stehen. Erst beim Landeanfl ug habe ich gemerkt wie 
schnell so ein Flugzeug wirklich ist, viel schneller als mein Auto“, er-
klärt Heinrich Dubbi, der immer noch selbst am Steuer sitzt. „Aber 
nur auf den kurzen Strecken.“

„Immer wieder ein tolles Erlebnis.“ Der Seniorenfl ugtag gehört 
beim Luft sportclub Hamm zu den Traditionsveranstaltungen: Be-
reits im 1969 gab es das erste spezielle Angebot für Senioren – da-
mals noch unter der Überschrift  „Altenfl iegen“. „Das Fliegen ist für 

die Senioren immer wieder ein tolles Erlebnis. Deshalb gehört die 
Veranstaltung zu den Höhepunkten im Jahr“, betont Andreas Pie-
per als Seniorenbeauft ragter der Stadt Hamm – während er die 120 
Teilnehmer im Alter von 75 Jahren bis 95 Jahren in kleine Gruppen 
sortiert, die je nach Platzangebot einem speziellen Motorfl ugzeug 
zugeordnet werden. Hinter der Absperrung stehen die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter des Amtes für Soziale Integration bereit, um 
die Seniorinnen und Senioren zu begleiten, die beim Einstieg Hilfe 
benötigen. Heinrich Dubbi hat sich mit Sohn Michael seine eige-
ne Begleitung mitgebracht – doch der darf leider selbst nicht mit 
in den Flieger steigen. „Als ältester Teilnehmer hatte ich diesmal 
die Ehre, gemeinsam mit unserer Bürgermeisterin Ulrike Wäsche 
zu fl iegen“, sagt Heinrich Dubbi mit einem schelmischen Grinsen. 
„Damit konnte ich natürlich nicht rechnen.“ 

„Ich will einfach mal wieder erfahren, wie 
das über den  Wolken so ist – und wie Hamm 
von oben aussieht“

 Heinrich Dubbi
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„ICH BIN TRAURIG, 
ABER DANKBAR“
Wenn das Leben zu Ende geht, dann können die Angebo-

te des Christlichen Hospizes Hamm für Sterbende und 
deren Angehörige eine wertvolle Unterstützung sein. Die 
folgende Geschichte gibt die Gedanken von Sterbenden 

und Angehörigen wider – und skizziert beispielhaft einen 
Weg, wie die letzten gemeinsamen Wochen so angenehm 

wie möglich gestaltet werden können.
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nicht mehr an seine Heilung glaubte. Wenn 
sie ehrlich war, hatte sie diese Hoffnung 
längst verloren. Vor allem nach den letz-
ten schlaflosen Nächten. Schwer atmend 
war er heute Nacht auf den letzten Arzt-
besuch zu sprechen gekommen und hatte 
sie leise gebeten, morgens den Ambulan-
ten Hospizdienst anzurufen. Sie wollte 
ihm nicht zeigen, wie erschrocken sie war 
und hat die Idee erst ignoriert. Doch jetzt 
nach einem starken Kaffee, fasste sie sich 
ein Herz und rief den Ambulanten Hospiz-
dienst an. Welch eine Erleichterung, als die 
Frau am anderen Ende sofort zu verstehen 
schien, was mit ihr los war. Wenn ihr die 
Tränen auch liefen, so fühlte sich die Frau 
nach dem Telefonat deutlich besser. Denn 
die Hospizmitarbeiterin war sehr einfühl-
sam und am Ende hatten sie einen Termin 
für einen Hausbesuch verabredet. Als sie 
am nächsten Tag kam, hatte sie Zeit und 
sprach ausführlich mit ihnen beiden. 

Vieles wurde sofort leichter 

Am Ende sagte sie zu, ihnen eine ehren-
amtliche Hospizbegleitung zu vermitteln. 
Einen Termin zum Kennenlernen verabre-
deten sie wenige Tage danach. Und dann 
wurde alles irgendwie leichter. Die Frau 
fühlte sich von dem Moment an, als der 
Hospizbegleiter zu ihnen kam, nicht mehr 
allein. Sie hatte jetzt jemanden, mit dem sie 
offen reden konnte. Aber noch wichtiger 
war, dass ihr Mann sich mit diesem Ehren-
amtlichen gut verstand. Sie sprachen über 
vieles, aber manchmal schwiegen sie auch. 
Und sie lachten oft, so dass hin und wie-
der sogar etwas Lebensfreude in ihr Haus 

einzog. Doch dann nahm der Gesundheits-
zustand ihres Mannes kontinuierlich ab. 
Wochenlang kam der Hospizbegleiter zu 
ihnen. Und er sah, dass die kummervolle 
Zeit Spuren hinterließ. Als der Patient dem 
Hospizbegleiter anvertraute, dass er sich 
um seine Frau sorgte und er sich auch zu 
ihrer Entlastung für das stationäre Hospiz 
interessiere, half der Hospizbegleiter wei-
ter. Der Ambulante Hospizdienst nahm in 
Absprache mit der Ehefrau Kontakt zum 
Stationären Hospiz „Am Roten Läppchen“ 
auf. Die Hospizleitung wiederum erkun-
digte sich nach Details und besuchte das 
Ehepaar schließlich zuhause. Sie erzähl-
te viel über das Hospiz und das, was den 
Mann und seine Frau dort erwartete. Sie 
zeigte Fotos und schilderte den Alltag in 
diesem Haus. 

In jedem Moment starke Unterstützung

Die Eheleute hatten schließlich, obwohl ih-
nen die Entscheidung schwer fiel, das Ge-
fühl, das Richtige zu tun. So zogen sie für 
die letzte Lebenszeit des Mannes gemein-
sam ins Stationäre Hospiz ein. Hier fühlten 
beide sich sofort wohl und gut aufgehoben. 
Sie war tagsüber in seiner Nähe, konnte 
aber die Nächte wahlweise auch zuhause 
verbringen. Und das war für beide gut. Die 
Hospizmitarbeiter standen ihnen in jedem 
Moment bis zum Ende stärkend zur Seite. 
„Bei allem Schweren war die Zeit im Hos-
piz mit meinem Mann eine gute Zeit, wir 
fühlten uns stets umsorgt und unsere Be-
dürfnisse wurden immer ernst genommen. 
Wenn ich heute auch traurig bin, dafür aber 
werde ich immer dankbar sein.“  

Wenn das Leben zu Ende geht, 
dann können die Angebote des 
Christlichen Hospizes Hamm 

für Sterbende und deren Angehörige eine 
wertvolle Unterstützung sein. Die folgende 
Geschichte gibt die Gedanken von Sterben-
den und Angehörigen wider – und skizziert 
beispielhaft einen Weg, wie die letzten 
gemeinsamen Wochen so angenehm wie 
möglich gestaltet werden können. 
Langsam verließen sie ihre Kräfte. Über-
nächtigt saß die Mittesechzigjährige am 
Frühstückstisch vor ihrem Kaffee und war-
tete auf seine belebende Wirkung. Wieder 
war eine unruhige Nacht vorüber und wie-
der fragte sie sich, wie sie den kommenden 
Tag überstehen sollte. Seit Wochen ging es 
ihrem Mann nun schon so schlecht, dass die 
Tage für ihn immer anstrengender wurden. 
Doch seit kurzem wurden auch die Nächte 
schmerzerfüllter. Und wenn er leise stöh-
nend neben ihr im Bett lag, wachte sie auf 
und konnte ihm doch nur wenig helfen. Der 
Krebs tobte seit Monaten in ihrem Mann 
und holte nun scheinbar zu seinem letzten 
Schlag aus. Hatte er anfänglich noch mit 
Mut und Hoffnung die Therapien absol-
viert, so gab es in letzter Zeit Rückschlag 
um Rückschlag. Der Arzt schaute immer 
besorgter und neulich hatte er sogar vom 
Ambulanten Hospizdienst gesprochen. Ihr 
Mann und sie hatten sich ihren Ruhestand 
wahrlich anders vorgestellt. Reisen wollten 
sie und sich ihren Hobbys widmen. Doch 
der Krebs machte alles zunichte. Insge-
samt eine sehr schwere Situation und oft 
war ihr zum Weinen zumute. Doch ihrem 
Mann gegenüber wollte sie keine Schwä-
che zeigen. Er sollte nicht merken, dass sie 

KONTAKT

Ambulanter Hospiz- und 
Palliativberatungsdienst Hamm
Tel. 02381 30 44 00

Stationäres Hospiz
 „Am Roten Läppchen“ Hamm
Tel. 02381 54473-0
E-Mail:info@hospiz-hamm.de 
Internet: www.hospiz-hamm.de      
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Nach Abgabe des Führer-
scheins können Senioren 
ab 60 Jahren ein 60plus 

Jahresabo der Stadtwerke für die 
Busse in Hamm erhalten. „Gera-
de ältere Menschen fühlen sich 
häufig unsicher hinterm Steuer 
des Autos. Unser Tausch-An-
gebot bietet eine gute Gelegen-
heit, den Abschied vom eigenen 
PKW zu wagen und den Umstieg 
auf den Bus anzugehen“, erklärt 
Stadtwerke-Sprecherin Corne-
lia Helm. Alle Menschen ab 60 
Jahren können nach Vorlage der 
Bescheinigung über die Führer-
scheinabgabe beim Verkehrsbe-
trieb der Stadtwerke Hamm ein 
kostenloses 60plusAbo für ganz 
Hamm mit einer Gültigkeit von 
einem kompletten Jahr in An-
spruch nehmen.

In dieser Zeit können sich die 
neuen Fahrgäste in aller Ruhe mit 
dem ÖPNV vertraut machen und 
ihre neue Mobilität kostenlos tes-
ten. Inhaber eines 60plus Abos 
sind montags bis freitags ab acht 
Uhr sowie an Wochenenden und 
Feiertagen rund um die Uhr mit 
den Stadtwerke-Bussen mobil. 
Nach den kostenlosen zwölf 
Monaten kann das Ticket, sofern 
gewünscht, in ein reguläres Abo 
übergehen. Dann können Inte-
ressierte das auf sie  persönlich 
ausgestellte 60plusAbo als Stadt-
variante beibehalten oder sich für 
eine Netzvariante (Ruhr-Lippe, 
Münsterland, Netz Übergang 
Münsterland/Ruhr-Lippe oder 
Westfalen) entscheiden.

Für Partner der halbe Preis

In den Bussen der Stadtwerke bleiben Menschen, die kaum noch Auto fahren oder sich dabei unsicher 
fühlen, mobil. Für Menschen ab 60 Jahren, die sich entschieden haben, ihren Führerschein bei der

Führerscheinstelle der Stadt abzugeben, haben die Stadtwerke ein besonderes Angebot vorbereitet.

BUS-ABO GEGEN 
FÜHRERSCHEIN

ONLINE

Informationen zu aktuellen Preisen und Angeboten gibt es unter:
www.stadtwerke-hamm.de/privatkunden/verkehr/tickets-und-preise

Der Partner oder die Partnerin hat 
die Möglichkeit, die 60plusAbo-
Partnerkarte zu beantragen. Die-
se gibt es ausschließlich für die 
Stadt Hamm und ist finanziell 
sehr lukrativ: Sie kostet nur die 
Hälfte (18,75 Euro) des regulä-

ren 60plusAbos. Und eine wei-
tere Empfehlung der Stadtwer-
ke: „Auch Gelegenheitsfahrer 
sollten die unterschiedlichen 
Ticketangebote prüfen, um das 
passende Angebot zu finden und 
mobil zu bleiben.“
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Ältere Bürgerinnen und 
Bürger sind immer wie-
der Ziel von Einbrüchen 

und findigen Betrugsmaschen. 
Dem wirken die Polizei Hamm 
und die Stadt Hamm gemeinsam 
und erfolgreich entgegen: Seit 
mehr als zehn Jahren besteht das 
Kooperationsprojekt „Sicher-
heitspartner der Kriminalprä-
vention“ als gemeinsame Aktion 
der Polizei Hamm und der Stadt 
Hamm. Regelmäßig geschulte 
ehrenamtliche Sicherheitspart-
nerinnen und Sicherheitspartner 
geben im Rahmen des Projekts 
ihr Wissen zu den Themen 
„Kriminalität zum Nachteil von 
Seniorinnen und Senioren“ an 
Seniorengruppen, Vereine und 
Verbände weiter. Insgesamt sind 
dadurch seit Beginn des Projek-
tes mehr als 14.000 älter werden-
de Menschen über stets neue und 

SICHER ZUHAUSE 
IN HAMM

aktuelle Erscheinungsformen der 
Kriminalität informiert worden 
– und dazu, wie sie sich davor 
schützen können. Die Sicher-
heitspartner klären über aktuelle 
Tricks von Dieben und Betrügern 
auf und beraten zu Gefahren an 
der Haustür, am Telefon, im In-
ternet oder unterwegs – praktisch 
und an konkreten Beispielen aus 
dem Leben der Menschen.

INFORMATIONEN + 
BERATUNG

Polizei Hamm
Herr Jakob / Herr Püttner
Tel. 02381/916-3550

Stadt Hamm
Amt für Soziale Integration
Herr Pieper
Tel. 02381/17-6761
E-Mail: 
pieper@stadt.hamm.de
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Auch mit Behinderung 
mobil bleiben: Bei 
diesem Anliegen un-

terstützt die Stadt Hamm 
behinderte Menschen mit 
dem Fahrdienst für Men-
schen mit Behinderung: Alle 
Menschen, die in Hamm 
wohnen und einen Schwer-
behindertenausweis mit dem 
Merkzeichen ”aG” („außer-
gewöhnliche Gehbehinde-
rung“) haben, können den 
Fahrdienst nutzen. Das An-
gebot umfasst Fahrten in der 
Freizeit wie Besuche bei Ver-
wandten und Freunden, kul-
turelle, kirchliche, gesellige 
oder politische Veranstaltun-
gen oder Behördenbesuche.

Pro Monat können zehn 

Einzelfahrten innerhalb der 
Stadt Hamm gebucht wer-
den, wobei Hin- und Rück-
fahrt als zwei einzelne Fahr-
ten gelten. Eine Fahrt kostet 
drei Euro. Fahrten über die 
Stadtgrenzen hinaus sind in 
Einzelfällen möglich. In die-
sen Fällen liegen die Kosten 
allerdings höher. Für Emp-
fänger von Leistungen nach 
dem Sozialgesetzbuch II. 
Buch (SGB II) oder Sozialhil-
fe nach dem SGB XII sind die 
Fahrten innerhalb Hamms 
kostenfrei.

Ein Antrag für den Betreuten 
Fahrdienst kann im Amt für 
Soziale Integration oder in 
allen Bürgerämtern gestellt 
werden.

WEITERE INFORMATIONEN UND BERATUNG

Stadt Hamm
Amt für Soziale Integration
Fachstelle Behinderte Menschen im Beruf
Mona Rumpf
Tel. 02381/17-6747
E-Mail: Mona.Rumpf@stadt.hamm.de

Arbeiter-Samariter-Bund Regionalverband
Mittleres Westfalen e.V.
Chemnitzer Str. 41
59067 Hamm
Tel. 02381/94240-42
E-Mail: fahrdienst@asb-mittleres-westfalen.de

Malteser Hilfsdienst e.V.
Bezirk Westfalen Lippe, Dienststelle Hamm
An den Kirchen 28
59077 Hamm
Tel. 02381/94334-0
E-Mail: leitstelle.hamm@malteser.org

MOBIL MIT DEM FAHR-
DIENST FÜR MENSCHEN 
MIT BEHINDERUNG
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ADRESSEN UND
KONTAKTE FÜR

SENIORINNEN
UND SENIOREN
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Amt für Soziale Integration 
Sachsenweg 6, 59073 Hamm
Telefon: 02381/17-6001

Altenhilfe
Sachsenweg 6, 59073 Hamm
Telefon: 02381/17-6761

Behinderten-Koordinator
Rainer Berges
Sachsenweg 6, 59073 Hamm
Telefon: 02381/17-6762

Fahrdienst für Menschen mit
Schwerbehinderung
Sachsenweg 6, 59073 Hamm
Telefon: 02381/17-6747

Fachstelle behinderte Menschen im Beruf
Sachsenweg 6, 59073 Hamm
Telefon: 02381/17-6750

Kommunales Integrationszentrum
Pädagogisches Zentrum, Stadthausstraße 3, 59065 Hamm
Telefon: 02381/17-5041

Versicherungsabteilung
Caldenhofer Weg 10, 59065 Hamm
Telefon: 02381/17-6020

Gesundheitsamt
Heinrich-Reinköster-Str. 8, 59065 Hamm
Gesundheitstelefon: 02381/17-6474

Amt für Soziales, Wohnen und Pfl ege
Westentor 1-3, 59065 Hamm
Telefon: 02381/ 17-6601 

Heimaufsicht, ambulant betreutes Wohnen 
Westentor 1-3, 59065 Hamm
Telefon: 02381/ 17-6617, -6677, -6689, -6693

Hilfen bei vollstationärer Pfl ege /
Kurzzeitpfl ege 
Westentor 1-3, 59065 Hamm
Telefon: 02381/17-6721, -6726, -6751

Hilfen bei ambulanter Pfl ege,
Wohngemeinschaften
Westentor 1-3, 59065 Hamm
Telefon: 02381/17-6753, -6754, -6755

Bildungswerk des Stadtsportbundes e.V.
Sabine Matzka
Telefon: 02381/15155

Sozialleistungen nach dem SGB XII
(außer 4. und 6. Kap. SGB XII),
sonstige soziale Leistungen
Westentor 1-3, 59065 Hamm
Telefon: 02381/17-6680

Sozialleistungen nach dem 4. Kap. SGB XII
(Grundsicherung im Alter und bei
voller Erwerbsminderung)
Westentor 1-3, 59065 Hamm
Telefon: 02381/17-6796

Betreuungsstelle der Stadt Hamm
Gustav-Heinemann-Str. 10, 59065 Hamm
Telefon: 02381/17-6254 ,-6255 

Abteilung Wohnen und Pfl ege
Jürgen-Graef-Allee 2, 59065 Hamm (Maximare)
Telefon: 02381/17-8101

Wohnberatungsagentur /
Pfl egeplanung und -beratung
Jürgen-Graef-Allee 2, 59065 Hamm (Maximare)
Telefon: 02381/17-8102

Wohnungsvermittlung und -belegung /
Wohnungsangelegenheiten /
Modernisierung / Mietberechnungen
Jürgen-Graef-Allee 2, 59065 Hamm (Maximare)
Telefon: 02381/17-8040, -8105, -8161, -8162, 

Volkshochschule
Platz der Deutschen Einheit 1, 59065 Hamm
Telefon: 02381/17-5633

Gustav-Lübcke-Museum
Neue Bahnhofstr.9, 59065 Hamm
Telefon: 02381/17-5714

Polizei Hamm
Sicherheitspartner in der Kriminalprävention 
Herrn Jakob
Telefon: 02381/916-35 50

Freiwilligenzentrale Hamm
Südstraße 29, 59065 Hamm
Telefon: 02381/8760045

Christliches Hospiz „Am Roten Läppchen“
Dolberger Str. 53, 59073 Hamm
Telefon: 02381/544-730

Ambulanter Hospizdienst
Dolberger Str. 53, 59073 Hamm
Telefon: 02381/304400
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